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VeMiettose britische Fkrtturßcharide
Englische Zerstörungswut traf auch die weltbekannten mittelalterlichen Salzspeicher in Lübeck

DNB Berlin , 30. März . Mit ihrem in der Nacht zum Sonn¬
tag erfolgten Luftangriff auf Lübeck haben die Briten der Kette
ihrer planmäßigen Ueberfälle auf deutsche Kulturstätten ein
neues und unerhörtes Glied angereiht . Nach dem Beispil der
militärisch und wirtschaftlich völlig sinnlosen Angriffe auf Mün¬
ster, Aachen usw. sind auch hier in blinder Zerstörungswut un¬
ersetzliche Kulturgüter vernichtet worden . Die Abgesandten Chur¬
chills konzentrierten ihre nächtlichen Angriffe auf die Lübecker
Altstadt, wo u. a. die herrliche Marienkirche , der Dom,
die Petrikirche und das Museum in Schutt und
Asche  sanken . Welchen: Besucher aus dem In - und Ausland
blieb nicht tief in der Erinnerung die unvergleichlich schöne
Silhouette der alten Hansestadt Lübeck mit ihren ragenden
gotischen Türmen und spitzen Giebeldächern ? In dieses Monu¬
ment mittelalterlicher Kunst haben die Bomben der englischen
Barbaren nun hineingeschlagen. Die reichen Schätze der Kir¬
chen und zahllose Denkmäler hoher bürgerlicher Kultur , der
Stolz einer ganzen Kulturwelt , fielen den britischen Mordbren¬
nern, die kein anderes Ziel kennen, als in ohnmächtiger Wut
sinnlos zu zerstören, neben unschuldigen Frauen und Kinheim
zum Opfer.

Neue Abwehrerfolge im Osten
Sowjetischer Angriff im Raum des Jlmensees abgewiese»

DNB Berlin , 30. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mittcilt , kam es am 28. März südostwärts des Jl¬
mensees  zu hartnäckigen Kämpfen , bei denen wiederholte An¬
griffe des Feindes unter hohen gegnerischen Verlusten abgewie-
jen wurden . Im Verlauf eines erfolgreichen Gegen¬
stoßes , der die Stellungen der Bolschewisten durchbrach, wur¬
den feindliche Kolonnen anggriffen und aufgerieben . Artillerie
und Flieger unterstützten diese Kämpfe wirkungsvoll . Neben
Hunderten von Toten verlor der Feind rund 250 Gefangene,
12 Geschütze und 11 Panzer . Auch nordostwärts  des Jlmen¬
sees hielten an einzelnen Brennpunkten die schweren Kämpfe

Generalfeldmarschall Milch 8V Jahre
Generalfeldmarschall Milch beging gestern seinen 50. Geburts¬

tag. Seine vielseitigen Erfahrungen als Weltkriegsflieger und
aus verantwortlichen Stellungen im deutschen und im Welt-
Lustverkehr in enger Zusammenarbeit mit unserer Luftfahrt-
'ndustrie machten ihn zu einem langjährigen Mitkämpfer unse¬
res Reichsmarschalls . Am 4. Mai 1940 verlieh ihm der Führer
für die Leitung der gesamten Operationen der Luftwaffe in
Norwegen das Ritterkreuz und beförderte ihn am 19. Juli zum
Generalfeldmarschali.

Erhard Milch wurde am 30. März 1892 in Wilhelmshaven
als Sohn eines Apothekenbesitzers geboren . Nach dem Besuch der
Gymnasien in seiner Heimat , in Eelsenkirchen und des Joachims-
thalschen Gymnasiums in Berlin trat er 1909 in das Ostpr. Fuß-
ortillerie -Regiment Nr . 1 ein . Jin Weltkrieg trat er zur Flieger¬
gruppe über , führte Geschwader und Abteilungen und war auch
eins Zeitlang Kommandeur der Polizei -Fliegerstaffel Ostpreu¬
ßen. Am 18. August 1918 wurde er zum Hauptmann befördert.
Nach kurzem Besuch der Universität Königsberg und der Tech¬
nischen Hochschule Dnuzuz. wurde er 1920 Flugleiter der Lloyd-
Ostslug-GmbH. und 1921 Keschätssührer der Danziger Luftpost,
Bon 1924 an war er für die Tochtergesellschaften des Junkerschen
Konzerns für Luftverkehr und . Vertrieb in Brasilien , Argen¬
tinien und den Vereinigten Staaten von Nordamerika tätig,'
1925 wurde er in die Hauptverwaltung der Junkers Luftver -'
lehrs-AE . berufen . Ein Jahr später übernahm er als Direktor
und Vorstandsmstglied die Leitung der Deutschen Luft -Hansa
AE. in Berlin . Am 31. Januar 1933 wurde er zum Stellvertr.
Reichskommissar für Luftfahrt im neugebildeten Rcichskommissa-
rmt unter Göring und bald darauf zum Staatssekretär ernannt.
Nach der Gründung unserer Luftwaffe wurde er am 30. März
1935 Generalleutnant und am 20. April 1936 General der Flie¬
ger. Am 1. November 1938 wurde er zum Generaloberst beför¬
dert und am 1. Februar des nächsten Jahres zum General¬
inspekteur der Luftwaffe . Seit dem 25. April 1939 ist Milch
Ehrenpräsident der Lilieuthal -Gesellschast. Zum Studium der
ungarischen Luftfahrt weilte er 1935 in Ungarn ; er erwiderte
1936 den Besuch des italienischen Luitarmeegeuerals Valla in
Nom und wurde »an Mussolini empfangen . In : Oktober 1937>
besuchte er auch die Luftwaffen von Frankreich , England und
Schweden.

Glückwunsch des Führers
Berlin , 30. März . Der Führer ließ dem Generalfcldmarschall

Milch zum 50. Geburtstag sein Bild mit einer in herzlichen
Worten gehaltenen Widmung überreichen und übersandte ihn:
ein Handschreiben, in dem er der hohen Verdienste und der ver¬
antwortungsvollen Arbeit des Feldmarschalls gedachte.

Reichsmarschall Göring  besuchte Montag vormittag Eene-
ralseldmarschall Milch in dessen Amtsräumen im Reichsluft-
iahrtministerium und sprach seinem bewährten Mitarbeiter und
treue» Waffenkamerad-cn persönlich seine herzlichsten Glück¬
wünsche sowie die Glückwünsche der gesamten Luftwaffe zum
50. Geburtstage aus . Er gedachte dabei besonders der unver¬
fänglichen Verdienste des Eeneralfeldmarschalls beim Aufbau
der deutschen Luftwaffe und dessen Hervorragenden persönlichen
Einsatzes im Kriege.

weiterhin an . Die Bolschewisten führten auch hier ihre Angriffe
mit Panzern durch. Die feindlichen Vorstöße wurden in harten
Kämpfen abgeschlagen und dabei fünf Panzer abgeschossen.

Zu den im Wehrmachtbericht vom 25. März gemeldeten er¬
folgreichen Kämpfen der deutschen Truppen an der Front ost-
wärtsCharkow  werden noch folgende Einzelheiten bekannt:

Om den Morgenstunden des 24. Mürz stießen deutsche Panzer
mit dicht auffolgender Infanterie überraschend in die feindlichen
Stellungen hinein und brachen in hartnäckigen Kämpfen den
Widerstand der Bolschewisten. In den Nachmittagsstunden war
der deutsche Angriff bis an eine Nachschub st raße des
Feindes vorgedrungen,  so daß Teile der bolschewisti¬
schen Kampfverbnnde von ihren rückwärtigen Verbindungen ab¬
geschnitten wurden . Der Feind mußte bei diesem Angriffsnnter-
nehmen mehrere wertvolle Stützpunkte ausgeben und verlor
außer den 600 Toten und 600 Gefangenen noch 81 Geschütze,
Panzerbüchsen , Handfeuerwaffen und Fahrzeuge in großer Zahl.
10 Granatwerfer , 14 Maschinengewehre, 14 Flammenwerfer,
J »r Verlauf der Kämpfe wurden außerdem fünf feindliche Pan¬
zer abgeschossen.

Der deutsche Wetzrmachlsbericht
Zerstörerangriff auf den nach Murmansk bestimmten feind

lichen Geleitzug
10 800 BRT .-Transporter mit Panzerwagen und Munition
versenkt— Torpedotrefferauf britischem Kreuzer— Feind¬
liche Angriffe im Osten abgeschlagen— Militärische Ziele
im Stadtkern von Moskau bombardiert— Britisches Schnell¬
boot von deutschem Kampfflugzeug versenkt — Finnische
Luftstreitträste schossen 27 Sowjetsluazeuge ab — Die neuen
großen Erfolge unserer Unterseeboote vor der amerikani¬

schen Küste — Zwei Vritenbomber abgejchosssn.
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 30. Mürz.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Donezgebict  wm -dcn ostwärts Charkow heftige

Angriffe des Feindes in erbitterten Kämpfen abgeschlagen
und dabei neun Panzer vernichtet.

Auch an der übrigen Ostfront scheiterten bei wieder cin-
sctzendem Frost erneut feindliche Angriffe  in schwe¬
re» für den Gegner verlustreichen Kämpfen.

Artillerie des Heeres beschoß kriegswichtige Ziele in
Leningrad und Kronstadt  mit guter Wirkung. Ex¬
plosionen und anhaltende Brände wurden beoachtet.

Finnische Luftstreitkräfte  vernichteten an der
karelischen Front am 28. März mehrere feindliche Kolon¬
nen und Waffen in Luftkämpfen 27 iowjetifche Flugzeuge ab.

In der vergangenen Nacht belegten deutsche Kampfflug¬
zeuge militärische Ziele im Stadtkern von Moskau,  fer-

DNB . Gens.  30 . März . Der Militärsachverständige der „New
Porr Times " schreibt u. a.: Der Durchschnittsamerikancrhofft,
daß nicht nur eine unbegrenzte Anstrengung zur Verteidigung
Australiens gemacht werden kann, sondern daß das Land der
'Antipoden schließlich zur Hauptbasis für die Ossensiv-Operatio-
nen im Pazifik werden wird, denn die meisten Amerikaner haben
wegen der japanischen Erfolge nach Westen geblickt und waren
geneigt, die weit größere Gefahr im Atlantik zu vergessen oder
zu bagatellisieren. Und doch sollte das weitverbreitete Interesse
der Oefscntlichkeit für Australien das Bild des Weltkrieges
nicht verzerren dürfen. Im kalten Licht der strategischen Reali¬
tät betrachtet, ist Australien für die Bereinigten Nationen nicht
strategisch lebenswichtig s !). Militärisch ist Australien ein Außen¬
posten und zwar einer, der verloren werden könnte, ohne daß
der Krieg verloren wäre. Das gilt nicht für andere Gebiete.
Auch in der Strategie im Pazifik spielen Australien und Rcu-
«celand keine Hauptrolle, da sie 8000 Meilen weit weg liegen.
Hawai, China. Burma. Indien , vielleicht Alaska und die Meu¬
ten evtl, die sowjetischen Stützpunkte find viel bedeutender,
nachdem jetzt Singapur und Surabaja gefallen sind. Manche
dieser Gebiete enthalten wieder Möglichkeiten als Sprungbret¬
ter für eine Offensive.

Außerdem muß die Bedeutung Austra iens ani dem Wclthin-
tergrund betrachtrt werden. Australien ft ein Außenpostcn. der
mittlere Osten und Indien Burma sind strategische Straßen¬
kreuzungen. Die Sowjetunion bildet noch unsere Haupthoffnung,
und die britischen Inseln sind die einzige Basis , von der aus wir
eines Tages Westeuropa erfolgreich anzugreifen hoffen lönncn.
Wenn diele Dinge hin sind, haben wir den Krieg verloren. Die
Anfangserfolge des Feindes sind so groß, die Kriegsschauplätze
jo gewaltig , unsere gegenwärtige» Kräfte so verstreut, und die
Ausstrahlung unserer Macht nach Uebersee ist wegen dtr Schifss-
raumsrage so schwierig, daß wir nicht hoffen können, alles zu
halten. Wir . müssen da und dort Boden preisgeben, während
wir ständig nach einer Gelegenheit zum Parieren und An¬
greisen suchen. Aber wir müssen sorgfältig daraus achten, daß
wir nur preisgeben, was wir müssen und das fejthalten, was
lebenswichtig ist.

ner an der oberen Wolza und ostinürts Bvloooje rr irisc n
mit Bomben schweren Kalibers. Volltreffer verAri'chit-r
unter anderem in Rüstungsanlagen große Brände.

Deutsche Unterseeboote  versenkten, wie bereit-
durch Sondermeldung bekanr.tgegcben. im Nordatlant Lu: o
vsr der amerikanischen Küste 10 feindliche Handelsschiff? t
11l) 000 KNT., darunter acht große Tanker mit 73 800 LNT.

Deutsche Zerstörer  griffen den nach Murmansk
bestimmten Eeleitzug  an , der laut Bericht des Ov. r-
tommandos der Wehrmacht vom 29. März bereits Ziel
deutscher Luftangriffe gewesen war. Sie versenkten du N
Artillerie- und Torpedotresser einen großen Transporter
von 10 000 VRT ., der mit einer Ladung von Panzer¬
wagen und Muniti 'on von Neuyork  unterwegs
war. Die Ueberlebenden diejes Dampfers sowie die ein. s
von der Luftwaffe versenkten Dampfers wurden an Bord
genommen. Nach Hekwerden kam es zu einem Segefeck:  i
mit starken überlegenen feindlichen Sicherungsftrcitkräf: i,
die aus Kreuzern und Zerstörern bestanden. Auf eüm;:-.
britischenKreuzerder  Städte -Klafse wurde ein k sr-
pedotreffer erzielt, dessen Wirkung im Schnessturm i t
beobachtet werden konnte. In schwerem Gefecht ging : n
deutscher Zerstörer verloren. Ein großer Teil feiner ' -
fatzung wurde von anderen deutschen Zerstörern gere t,
nachdem diese im Artilleriekampf eine feindliche Zerfti r-
gruppe abgedrängt hatten.

In Nordafrika  beiderseitige Spähtrupptätigkeit.
Vor der französischen Westküste  versenkte am

28. März ein Kampfflugzeug ein weiteres britisches Sch -L
boot.

Bei dem im gestrigen Bericht des Oberkommandosder
Wehrmacht gemeldeten britischen Luftangriff äuf Lül : ck
wurden in erster Linie die Wohnviertel der Stadt getro s -r.
Die Zivilbevölkerung hatte stärkere Verluste.

Bei Anflügen einzelner britischer Bomber in der lei Gu
Nacht in das holländische Küstengebietwurden zwei fei >d-
liche Flugzeuge- abgefchosfen.

Bei den Erfolgen gegen die britisch-amerikanische Hk-n-
delsfchiffahrt im Nordatlantik hat sich das Unterseebootun¬
ter Führunng des Oberleutnants zur Sec Jtes  besonders
ausgezeichnet.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Tobruk und Malta wirkungsvoll bombardiert

DRV Rom, 30. März . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

An der Cyrenaika - Front  lebhafte Spähtrnpptätigkeit.
In Kämpfen zwischen eigenen starken Verbänden mir starten

Verbänden des Gegners schossen deutsche Jäger ohne eigene
Verlust -, vier Lurtiß ab.

Die Anlagen von Tobruk  sowie die Anlagen der Flot
ten - und Luftstützpunkte aus Malta wurden von Abteilungen
der deutschen Luftwaffe erneut erfolgreich bombardiert . Von dem
Erfolg der Angriffe zeugten beträchtliche Zerstörungen und um¬
fangreiche Brände.

Die japanische Handelsflotte
Das stürmische Vordringen der Japaner auf den Philippinen.

<eus der Malaiischen Halbinsel und auf der ostindischen Inselwelt
»urdc nur auf der Grundlage der Beherrschung der Seewege er¬
möglicht. Aber Kriegsschiffe allein genügten hierfür noch nicht.
Z«r Durchführung der umfangreichen Transporte an Truppen,
Kriegsmaterial und ständigem Nachschub waren und sind auch
fortwährend Handelsschiffe in großer Zahl erforderlich. In den
Kämpfen konnten die Japaner ohne Zweifel eine erhebliche
Menge an Handelsfchifftonnagc erobern . Die Grundlage kür
die vielfältigen Aufgaben blieb aber selbstverständlich die eigene
Oondelsfloite , die Japan in den letzten Jahrzehnten systematisch
rusgebant hat . Auch in der Zukunft ist Japan sowohl wirt-
chaftspvlitisch wie machtpolitisch auf eine umfangreiche Haudels-
lottc angewiesen. Die Japaner haben sich in der Südsee reich«

llohstofsgebrete erkämpft , und es ist setzt in Japan eines der
sordri rglichsten Probleme , diese Rohstoffe und Nahrungsmittel
in das Stammland zu schaffen. Japan ist ein verhältnismäßig
ehr rohstoffarmes Land , und auch die Ernährungsbafis ist zwar
durchaus gesichert, aber sehr schmal.

Wie steht es nun mit der japanischen Handelsflotte , ist sie
Siefen großen Anforderungen , die schon jetzt an sie gestellt wer¬
den, gewachsen? Der Rohstoff- und Nahrungsmittelstrom , der sich
ln das Stammland ergießen soll, hängt in erster Linie vom
Schiffsraum der japanischen Handelsflotte ab. Das Streben , die
Raumweite des Pazifik zu bezwingen und weiter der Umstand,
daß der Personenverkehr des Pazifik größtenteils auf gemischte» '
Fracht- und Passagierdampfern abgewickelt wird , hat schon in
sen Jahren vor dem Kriege die Entwicklung ungemein voran¬
getrieben . Im Stand ihrer technischen Entwicklung kann sich die
japanische Handelsflotte zweifellos mit anderen Landern
messen. Aber nicht nur qualitativ , sondern auch quantitativ ist

,.«ie Handelsflotte aus der Höhe . Im Jahre 1939 verfügte Japan
über eine Handelsflotte von 5 ,63 Millionen BR  T. Es
stand damit sogar an dritter Stelle unter den Handelsflotten
der Welt . Das Durchschnittsalter der Schiffe betrug vor dem
jetzigen Krieg 15,2 Jabre gegenüber dem Durchschnittsalter der

Älrrfteatie« bereits absesHriebe«
Auch von den USA — Eine aufschlußreiche Auslassung der „New Bork Times"
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Wellhandelstonnage mit 16,8 Jahren . Die japanischen Handels¬
schiffe zeichnen sich durchweg durch eine hohe Geschwindigkeit aus.
In den letzten Jahren vor dem Kriege hat Japan insbesondere,
de« Bau von Tankern  betrieben , um mit diesen Oel aus
Niederländisch-Jndien zu beziehen und so die Abhängigkeit von
dem amerikanischen Oel zu verringern . Niederländsch-Jndien
konnte nämlich, im Gegensatz zu den USA ., keine Tankschiffe zur
Verfügung stellen. Der Umstand, daß damals in Japan eine Ge¬
sellschaft zum Bau von Tankschiffen gegründet wurde , um ausi
diesem Gebiet amerikanischen Druck unmöglich zu machen, kommt
der Oelversorgung Japans jetzt sehr zustatten . Die Regierung,
hatte dem Ausbau der Handelsflotte von jeher die größte Auf¬
merksamkeit gewidmet. Es wurden verschiedene Abwrack- und
Neubau -Aktionen durchgeführt Gleichzeitig wurde auch dia,
Leistungsfähigkeit der Werften fortlaufend gesteigert. Das vor¬
läufige Ziel war , die japanische Handelsflotte bis zum Jahre
1913 auf 7,5 Mill . VRT . zu vergrößern . Um dieses Ziel zu er¬
reichen, wurde die Zuteilung von Schiffsbaustahl an die Werften
erhöht . Inzwischen aber haben sich die großen Neuaufgaben
iür die japanische Handelsflotte ergeben, die noch dadurch ge¬
steigert wurden , daß jetzt auf englischen und amerikanische»
Schiffsraum verzichtet werden kann. Im Sinne dieser Entwick¬
lung hat der Japanische Wirtschaftsbund sogar die Forderung
aufgestellt, die japanische Handelsflotte in möglichst kurzer Zeit
a»f 15 Mill . BRT . zu verstärken. Dieses Ausbauprogramm soll
es ermöglichen und gewährleisten , daß die jetzt in so hohem
Maße verfügbaren Rohstoffe jederzeit in der erforderlichen
Menge nach Japan transportiert werden können. Demgemäß
sind auch die für den Schiffsbau Lereitgestellten Kapitalien ,:m
iirka 50 Prozent größer als im Vorjahre, , in dem für diesen
Zweck 135 Millionen Pen zur Verfügung gestellt waren . Für
das kommende Finanzjahr werden dem Schiffbau nunmehr 195
Millionen Pen angewiesen werden . An erster Stelle in diesem
Ausbauprogramm steht die Erbauung von Oeltankern , Erz¬
schiffen und anderen Spezialfahrzeugen.

Mit einem solchen Ausbau der Handelsflotte würde Japan
praktisch an die Spitze der seefahrttreibenden , Nationen gelangen.
Dieses umfassende Programm ist natürlich nicht von heute auf
morgen zu erreichen. Auch die Kriegsmarine erfordert gerade
jetzt auch in den kommenden Jckhren einen fortlaufenden Aus¬
bau . In diesem großen Projekt kommt aber der Wille Japans
zum Ausdruck, in der Seeschiffahrt in den von ihm beherrschten
Gebieten klare Verhältnisse zu schaffen und die bisherigen eng¬
lischen und amerikanischen Schifsahrtslinieu in Ostasien end¬
gültig auszuschalten.

Das alte »Nach-dern-Kriege"
Cripps gab feine »Vorschläge" bekannt

8 ««f, 30. März . Cripps gab am Sonntag , wie Reuter aus
Neu-Delhi meldet, vor Pressevertretern die Vorschläge der bri¬
tischen Regierung für Indien bekannt . Danach soll Indien „so¬
fort nach Einstellung der Feindseligkeiten " durch eine gewühlte
Körperschaft eine Verfassung  erhalten , die eine neue in¬
dische Union mit dem Status eines freien Dominions vorsieht.
Dies« neue indische Union  soll „ein Dominion bilden,
das zwar mit dem Vereinigten Königreich und den anderen
Dominions durch die gemeinsame Untertanenpflicht der Krone
gegenüber verbunden , ihnen aber sonst in jeder Hinsicht eben¬
bürtig und in keiner Weise hinsichtlich der Innen - und Außen¬
politik untergeordnet ist."

England werde, so erklärte Cripps weiter , jeder Provinz Bri-
risch-Jndiens , die nicht bereit sei, die neue Verfassung anzunel, '-
men, ihren jetzigen verfassungsmäßigen Status belassen. Die vcr-
fassungsgebende Körperschaft in Indien soll im Anschluß an die
Neuwahlen nach dem Kriege nach dem System der Verhältnis¬
wahl durch eia Wahlgremium , das aus sämtlichen Mitgliedern
des Unterhauses der Provinzparlamente besteht, gewählt werden.
Die indischen Staaten sollen aufgefordert werden , ihre Vertreter
«m gleichen Verhältnis zu ihrer Gesamtbevölkerung zu ernennen.

Am südöstlichen Frontabschnitt
Die Stadt in der Frontlinie

^>on ff -Kriegsberichter Erwin Rockmann,  jj -PK.
NSK Gute fünf Monate schon liegt die nach Hundertlauseii-

Len von Seelen zählende Stadt sozusagen als Punkt oder noch
besser als ein Ausrufzeichen am südöstlichsten Ende der gewal¬
tigen Front.

Zwar befinden sich die ersten Linien , die unmittelbaren Kamps-
igräben noch ein paar Kilometer ostwärts vor dem Weichbild
Per Stadt , aber dennoch ist sie gewissermaßen in die Front mit-
stinbezogen, denn ihre Silhouette mit ihren Hochbauten, den
Fabrikschornfteinen und Wassertürmen mutz auf die Bolschewisten
wie ein Magnet wirken.

Und so ist sie ick» Wahrheit das Ausrufzeichen , auch wenn
man nicht weiß, daß ihre dem Meer zugewandte Seite für die
"Zauer des Winters zur ersten Linie geworden ist. Unten am
Hafen ist das zu Eis erstarrte Meer  zum Niemandsland
geworden , zum Niemandsland , von dem jederzeit Ueberraschun-
gen gewärtigt werden können. Das hohe Steilufer , das sich un¬
mittelbar hinter den Hafenanlagen erhebt , hat Stellungen von
Geschützen ,von Maschinengewehren ausgenommen . Bewaffnete
Segel - und Motorschlitten  von hüben und drüben
jagen über die erstarrte Fläche, sichern den eigenen Küstenbereich
oder klären auf . Nachtszischen bei der geringsten Wahrneh¬
mung auf dem Eise die Feuerschlangen der Leuchtspurmunition
über die spiegelnde Ebene . Das ist die Stadt — wie der Soldat
sie sieht, der um ihren Wert weiß.

Ganz anders , als für den Soldaten im Kampfgraben , stellt sie
sich vor , wenn man sie aus der Perspektive des Ortskom¬
mandanten  betrachtet . Eine Stadt in unmittelbarer Nähe
'der Front , in Reichweite der Geschütze der Bolschewiken, die oft
von den unaufhörlich durchziehenden Wagen - und Schlitten»
kolonnen, von Häusern mit jenem merkwürdig gesprenkelten
Farbanstrich , den die Sowjets zur Tarnung gegen deutsche
Flieger anbrachten , und von den Reihen deutscher Soldatrn-
kreuze, zu denen Tag für Tag das eine und das andere still hin-
zutritt.

Denn es ist Krieg und vom Krieg wird der turbulente Nhyth -'
mus dieser kleinen Stadt nun bestimmt. Truppen , Nachschub¬
kommandos, Soldaten , die aus den Lazaretten kommen. Ver¬
sprengte schließlich — sie alle sammeln sich hier , ziehen durch
oder erkundigen sich nach dem Marschweg für den morgigen
Tag und suchen Quartiere für die Nacht. Den Mittelpunkt für
alle Fragen und Anforderungen bildet die von der Wehrmacht!
eingerichtete Ortskommandantur,  die in diesem stän¬
digen Kommen und Gehen den lleberblick zu bewahren hat.
Eie ist nicht nur für die Unterkunft der Truppe , für die Ver¬
pflegung der durchziehenden Menschen und Tiere und für die
Sicherung der Stadt zuständig, ihr obliegt zuletzt auch die Ver¬
antwortung für die Bevölkerung in dieser ärmlichen und vo«
den Sowjets vor dem Einmarsch der deutschen Truppen ausge¬
plünderten Gegend. Ruhe und Sicherheit ist nun seit längerem
in den Straßen wieder eingekehrt und vorhandene Betriebe sind
nach rascher Instandsetzung wieder in Gang gebracht worden.
Dabei stützt sich die Ortskommandant «! auf einen einheimische«
Bürgermeister und seine Verwaltung . i

Nagolder Tagbratt »Der Se,eillch«ller-

Es ist hier so gewesen, wie auch woanders oft, daß sich nach
dem Verschwinden der Bolschewisten doch die Einwohner zur
Zusammenarbeit mit den deutschen Behörden bereit erklärten.
Meist sind es Männer , die selbst oder deren Familie unter dem
alten Regime Bitteres durchgemacht haben . >

Nachts, zwischen zwei Träumen , ist es dann auf einmal , als
hörten wir draußen , nahe am Stadtrand , ein paar Schüsse wech¬
seln. Doch dieses Geräusch beunruhigt uns nicht. Am anderen
Morgen ist die Sicht durchs, Fenster verwehrt durch dichten, un¬
aufhörlich fallenden Schnee, und für einen Tag oder noch länger
werden wir nun eingegraben sein hier unter einer hoben weißen
Decke in dieser kleinen russischen Stadt.

Brutale Gewalt gegen Irland
DNB Berlin , 30. März . Die „Saturday Evening Post" in

Philadelphia nimmt erneut zur Frage der irischen Neutrali¬
tät Stellung . Die Zeitung kommt zu der Feststellung, daß die
Frage Irlands auf Grund seiner strategischen Lage von den
USA . gelöst werden müsse,  da Großbritannien hierzu
offenbar nicht imstande sei. Ueber die Form der Lösung dies' r
Frage läßt »Saturday Evening Post" keinerlei Zweifel . ,W >r
müssen uns erinnern, " so schreibt die Zeitung wörtlich , „das;
Rücksichtnahme auf die kleinen Nationen eine internationale
Doktrin jungen Datums ist. 1807 beantwortete England Däne¬
marks Weigerung , an einem Offensiv-Bündnis gegen Napoieo - .
teilzunehmen , mit dem Bombardement Kopenhagens , das über
2000 Tote kostete." Wenn auch nicht gesagt werden könne,
schreibt die Zeitung weiter , ob diese Aktion für die Besiegung
Napoleons von irgendwelcher Bedeutung gewesen sei, so müsse
doch daraus lstngrwicsen werden, daß eine ähnliche Hal¬
tung gegenüber den kleinen Nationen Heu re
umso angebrachter sei,  als der gegenwärtige Krieg
ein totalerer sei als der damalige.

Die „Saturday Evening Post" fordert also, nachdem bereits
durch die dokumentarisch nachgewieseneKriegsausmeitungspolitik
des Hauptschuldigen, Roosevelt und seiner Botschafter ein kleiner
neutraler Staat nach dein anderen in den Krieg hineinqezogen
wurde und darin untergegangen ist. nichts anderes als die An¬
wendung brutaler Gewalt gegen Irland , falls dies nicht bereit
ist, sich als Kriegsschauplatz Englands und Amerikas zur Ver¬
fügung zu stellen Der Hinweis aus das Bombardement Kopen¬
hagens ist eine unmißverständliche Drohung , daß die USA . ge¬
gebenenfalls nicht davor zuriiüscheuen, von ihrem Stütz¬
punkt in Nordirland aus  Dublin und die irischen Hä¬
fen zu bombardieren.

Wilhelm Weiß fünfzig Jahre
Der Hauptschristleiter des „Völkischen Beobachters ". SA .-

Obergruppenführer Wilhelm Weiß.  Präsident der Union na¬
tionaler Journalistenverbände und Leiter des Reichsoerbandes
der Deutschen Presse .vollendet am 31. März sein 50. Lebens¬
jahr . Es gibt keine bessere Kennzeichnung dieses um die deutsche
Freiheitsbewegung und die deutsche Presse gleichermaßen ver¬
dienten Mannes als d-ie. daß er aus Neigung und Berufung
Zeit seins Lebens in Haltung , Denken und Handeln Soldat war.
Unter den vielen Ehrentiteln ist ihm der militärische Dienst¬
grad , mir dem er nach einer schweren Verwundung aus der Welt-
kriegsarmec ausschciden mußte , der liebste und als „Hauptmann
Weiß" ist er in der Bewegung , in der deutschen Presse und im
internationalen Journalismus zu einer bekannten und hoch-
geschätzten Persönlichkeit geworden.

Am 31. März 1892 in Sindtsteinach in Bayern geboren, rückte
SÄ .-Obergrnppenfiihrer Weiß !911 als Fahnenjunker beim
2. bayerischen Fußartillerie -Regimc u in Metz ein und bekommt
dorr als Ausbildungsoffizier den heutigen Generalfeldmarschall
Kesselring. Nach Absolvierung der Kriegsschule in München zieht
er bei Ausbruch des Weltkrieges als Leutnant mit seiner Bar¬
teris ins Feld und kommt nach Bewährung in manchen harten
Kämpfen als Flugzsugbeoachtor zu den Fliegern . Sein Lieb¬
lingswunsch ist in Erfüllung gegangen . Doch schon im Jabre
1915 wirk» er bei einem Luf ' kamvf schwer verwundet . Der Ver¬
lust seines Unten Beines setzt zwar seinem kriegerischen Einsatz
ein Ende, doch nicht seinem Kampf urr die Wiedererstarkung des
Deutschen Reiches. Er grif , nach dem Zusammenbruch im Jahre
1918 zur Feder , und seine Artikel in der Zeitschrift der baye¬
rischen Einwohnerwehren „Heimatland ", deren Hauptschriftleiter
er ist, sind eine einzige Kampfansage gegen den jüdischen roten
Räte -Terror . Das Jahr 1922 wird für ihn schicksalhaft: Er lernt
den Führer und Dietrich Eckardt kernen und stellt von nun ab
seine ganze Kraft in den Dienst der Bewegung . Ungeachtet
seiner schweren Kriegsverletzung macht er den Marsch zur Feld¬
herrnhalle mit und führt , kaum aus der Hast entlassen, unbeirrt
seinen Kampf weiter.

2m Jahre 1927 beruft ihn der Führer zum Chef ' vom Dienst
des „Völkischen Beobachters ", der nun in engster Zusammen¬
arbeit mit Alfred Rosenberg zum führenden Organ der NSDAP,
entwickelt wird Seinx Berufung zum Leiter des Reichsverban¬
des der Deutschen Presse vom 27. November 1933 gibt ihm neue
große und rerantwortungsvolle Aufgaben . Durch seine Berufung
zum Präsidenten der am 11. Dezember 1941 in Wien gegrün¬
deten Union nationaler Journalistenverbände findet seine Ar¬
beit ihre Krönung.

Schwere Strafen
gegen Schieber und SchwarzfchlLchter

Todesstrafe für zwei Lebeusmittelschieberinnen
Das Ehrenkleid der Krankenschwester mißbraucht— Unge¬
heuerliches Verhalten einer Oberin — Kindern Lebens¬

mittel entzogen
DNB Königsberg , 30. März . Das Königsberger Sondergericht

verurteilte die Oberschwester Mathilde Arndt und
die K ii che n s chw e ste r Anna Rudeck  wegen umfangrei¬
cher Lebensmitteldiebstähle und Lebensmittel -Verschiebungen
zum Tode.  Die Schwester der Arndt erhielt wegen Beihilfe
sechs Jahre Zuchthaus.

Mathilde Arndt leitete als Oberschwester das Kinderkrüppel-
heim der Bethesda -Anstalten in Angerburg . Anna Rudek hatte
den Kiichenbetrieb zu beaufsichtigen. In der Anstalt sind etwa

(Presse-Hoffmann ) .
Abzeichen für Niederkiimpfung von Panzer«

_ _ Dienstag , den 31. März izz«

hundert Kinder untergebracht , die infolge ihres Zustandes ganz
besonders pflegebedürftig sind. Beide Verurteilten haben das
Ehrenkleid der Krankenschwester in der allergemeinsten Weist
besudelt. Sie entzogen den Kindern die für sie zugeteilten Le¬
bensmittel , um selbst damit ein üppiges Leben zu führen . Die
Küchenschwester schob der Oberin derartige Mengen an Nah¬
rungsmitteln zu, daß diese damit einen schwunghaften Handel
treiben konnte. In den Zimmern der beiden Schwestern fand
man 18 Zentner Zucker, einen Zentner Konfekt, ferner in gro¬
ßen Mengen Seife , Wäsche und' Stoffe . Es konnte ihnen allein
die Versendung von 100 Paketen nachgewiesen werden. Große
Mengen Butter und Schmalz, Obst und andere Lebensmittel
wurden von ihnen verschoben. Da die anderen Schwester» nicht
den richtigen Einblick in den Umfang der Zuteilungen hatten,
konnten sic zunächst gegen dieses schändliche Treiben nichts
unternehmen . Sie kauften den Kindern aus ihren eigenen Mit¬
teln Stärkungsmittel und gaben ihnen von ihren Rationen ab,
weil sie nicht mitansehen konnten, wie ste hungerten . Erst nach
und nach kamen sie hinter das Treiben der beiden Schwestern
und tonnten Anzeige erstatten.

Todesstrafe für einen Schwarzschlächter
Rostock, 30. März . Wer sich heute im Kriege in skrupelloser

Weise über die von der Regierung .aus wohlüberlegten Gründen
getroffenen Maßnahmen zur gerechten Verteilung der Lebens¬
mittel an das deutsche Volk hinwegsetzt, schließt sich von selbst
aus der Volksgemeinschaft aus und kdnn mit keinerlei Milde
rechnen. Das mußte der Schlächtermeister Al fr . Lind¬
horst  aus Fürstenberg erfahren , der wegen Verbrechens gegen
ßl f der Kriegswirtschastsverordnung vom Sondergericht vom
Landgericht Rostock zur Rechenschaft gezogen wurde . Der An¬
geklagte betrieb in Fürstenberg ein Schlächtergeschäft und hat
über 1K- Jahre lang in erheblichem Umfange Schwarzschlach-
t -mgen vorgenommen . Regelmäßig kaufte er Rinder , Schweine,
Kälber und Schafe ohne Schlußschein, schlachtete sie heimlich
und verkaufte dann das Fleisch gleich aus dem Schlachthaus
heraus oder über den Ladentisch hinweg an seine Kunden , ohne
sich dafür Fleischmarken geben zu lassen. Teilweise ließ er sich
auch Gegenleistungen an verknappten Waren machen. Obwohl
er wiederholt von seiner Frau ernstlich gewarnt worden war,
setzte er sein volksschädigendes Treiben fort und hcft, wie die
Feststellungen ergeben haben , im Laufe der Zeit eine Fleisch-
menge beiseitegeschafft, die ausgereicht hätte , eine Stadt mit
30 OVO Einwohnern für eine Woche zu versorgen.

Das; bei dieser Sachlage ein besonders schwerer Fall im Sinne
der Kriegswirtschaftsverordnung gegeben war , stand nach An¬
sicht des Sondergerichts außer Zweifel . Es erkannte daher gegen
den Volksschädling auf die Todesstrafe  und sprach ihm
außerdem wegen seiner ehrlosen Gesinnung die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit ab.

Schieber und Preiswucherer zu hohen Zuchthausstrafen
verurteilt

Bieleseld , 30. März . Mit Strenge verfuhr das Sondergericht
Bielefeld mit zwei Schiebern und Preiswucherern , die in ge¬
wissenloser Weise sich die durch den Krieg bedingte Verknappung
der Lebensmittel zunutze gemacht hatten , um im Trüben zu
fischen. Der Händler Bernhard Strotkötter  aus Mast¬
holte, Kreis Wiedenbrück, wurde zu 15 Jahren Zuchthaus,
5000 Mark Geldstrafe und Wertersatz in gleicher Höhe sowie
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre und der
Händler Anton Sud ahl  aus Botel , Kreis Wiedenbrück,
zu 9 Jahren Zuchthaus , 3000 Mark Geldstrafe , 2000 Mark Werr-
crsatz und 9 Jahren Ehrverlust verurteilt.

Strotkötter betrieb seit Jahren , insbesondere auf dem Wochen¬
markt in Unna , einen Lebensmittelhandel und war nach Be¬
ginn des Krieges dazu übcrgegangen , in großem Umfange
Fleisch- und Wurstwarcn , ungekennzeichnete Hühnereier , Sutter
und Schlachtgeslügel zu Ueberpreiscn und ohne Marken aufzu-
kanfcn und dann an die Verbraucher mit erheblichem Verdienst
weiter zu veräußern . So bezog er aus verschiedenen Quellen
größere Mengen Schinken, fetten Speck sowie 2agd -, Mett - und
Plockwurst und verkaufte dieie Waren zu Preisen , die teilweise
das Doppelte , Dreifache und mehr der Höchstpreise betrugen.
Darüber hinaus betrieb er auch einen schwunghaften Schleich¬
handel mit Eiern,  die er regelmäßig von dem Mitange¬
klagten Sudahl schon zu Uebeipreisen erhielt . Wie eingehende
Feststellungen ergaben , hat Strotkötter in der Zeit von Januar
1940 bis März vorigen Jahres auf diese Weise nicht weniger

' als 37 000 Eier erhalten und diest dann mit einem ansehn¬
lichen Gewinn in seinem Kuizdenkreis abgesetzt.
'Beide Angeklagten , so stellte das Sondergericht in seiner Ur-

teilsbedründung fest, haben sich durch ihr gewissenloses Trei¬
ben außerhalb der Volksgeineinschaft gestellt und jedes An¬
recht auf Milde verloren . Wenn das Sondergericht trotzdem
nicht auf Todesstrafe erkannt hat , so nur aus der Erwägung
heraus , das; Strottkötter im Weltkriege vier Jahre als Soldat
seine Pflicht für das Vaterland getan und sich, abgesehen von

..geringfügigen Ordnungsstrafen , bisher straffrei geführt hat . So
erschien bei ihm die höchst zulässige zeitliche Zuchthausstrafe
von 15 Jahren als angemessene Sühne.

Schwarzschlächter zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt
DNB Berlin , 30. März . Wegen Kriegswirtschaftsverbrechens

in Tateinheit mit Preisüberschreitung und vorsätzlicherSchlacht¬
steuerhinterziehung verurteilte das Sondergericht Berlin den
33 Jahre alten Helmuth Mollenhauer  aus Verlin -Wil-
mersdorf zu zwölf Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust,
10 000 NM . Geldstrafe sowie 4200 RM . Wertersatz und den
30jährigen Schweinezüchter Johann Heidrich  aus Berlin-
Siemensstadt zu sechs Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrver¬
lust, 5000 RM . Geldstrafe und 2100 RM . Wertersatz. Beiden
Angeklagten wurde außerdem die Berussausübung auf die
Dauer von fünf Jahren untersagt . Ihre bei den Schiebungen be¬
nutzten Kraftwagen wurden eingezogen.

Der Angeklagte Mollenhauer , der in Berlin -Wilmersdorf eine
Ladcnsleischerei betrieb , kaufte i mJahre 1941 von dem Ange¬
klagten Heidrich, der damals Inhaber einer Schweinemästerei
in Großglienicke war , im Schleichhandel acht Schweine und einen
Hammel , Heidrich forderte und erhielt für die verschobenen
Flcischmengen Wucherpreise. Durch Vermittlung des Heidrich
erwarb Mollenhauer ferner von einem Landwirt aus Spandau
weitere 20 Schweine, zwei Kühe, zwei Rinder und sechs Läm¬
mer. Die Tiere wurden an Ort und Stelle ohne behördliche Ge¬
nehmigung und ohne tierärztliche Fleischbeschau unter Hinter¬
ziehung der Schlachtsteuer geschlachtet und dann in die Werkstatt
des Mollenhauer gebracht, wo sie weiteroerarbeitet wurden.

Der Schlächtermeister Johann Quellen  in Sittescn hatte
im Jahre 1936 zunächst in kleinerem Amfange mit Schwarz-
jchlachtungen begonnen und diese dann auch während des Krie¬
ges bis zum Anfang vorigen Jahres fortgesetzt. Darüber hinaus
nahm er ständig andere unsaubere Manipulationen vor, so daß
er unerlaubt in den Besitz weiterer Fleischmengen gelangte.
Auf diefe Meise hat er im Laufe der Jahre mehrere hundert
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! »Ul.r Fleisch der ordinnigsuläßigeii Berteilung entzogen. Das
ê riÄt verurteilte Quellen zu 12 Jahren Zuchthaus,
gier Gcldstrofe von 14 MO NM . sowie 55 000 NM . Wertersah

Md erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
gl Jahren ab. Sein Mitangeklagter Sohn Heinrich Quellen

,,v„ mit einer Zuchthausstrafe von fünf Jahren.
,/z-ld- b,',w, Wertersatzstrasen in Höhe von insgesamt 17 000 NM.
jräüe sü»s Jahren Enrverlust davon.

Letzte Llachrikhtett
Säuberung der Fnscl Celebes abgeschlossen

xNB , Tokio.  31 . März . Nach Meldungen von der Front
Celebes haben die holländischen Truppenreste die den Wi¬

derstand gegen die Japaner in der Nähe von Malili und Palopo
an der Nordlüste des Golfes von Boni seiner in die Südküste
Mn Celebes tief einschneidenden Buchtf fortsehtcn . sich am 27.
Mrz bedingungslos ergeben . Mit der Uebcrgabe weiterer
niederländischerTruppen , die am 17. März bei Bronkang er-
jolctc, sind weitere Säuberunqsaktionen der Japaner auf der
Insel überflüssig geworden . Fm Verlaus von Aufräumungs-
»nlcrnchmen aus Celebes nahmen die Fapaner 58t niederlän¬
disch, Soldaten gefangen und erbeuteten 25 Eisenbahnwagen
und große Vorräte an Waffen und Munition.

Nanking feiert den zweiten Jahrestag der Rückkehr der
Nationalregieruna

DNB Nankino.  31 . März . Anläßlich der Feier d.'s, zweiten
zihresiages der Rückkehr der Nationalregierunq nach Nanking
fand vor Ministerpräsident Wangtschingwei am Montag eine
Parade der Nankinatruppen im Beisein chinesischer Würden¬
träger sowie japanischer und ausländischer Diplomaten statt.
Anschließend nahm Wangtschingwei in der Rationalhalle des
Rkoicruugsoebäudes die Glückwünsche zum zweiten Fahrestag
Margen Unter den Gratulanten sah man auch den deutschen
P-tfchastee Stahmer den italienischen Botschafter Taliani , den
japanischen Botschafter Shigemitsu . sowie die Gesandten Mand-
jchukuos und Dänemarks und viele Vertreter der japanischen
Armee unter Führung von Oberbefehlshaber General Hata.

Später nahm Wangtschingwei im Beisein der ausländischen
Diplomaten eine Flottenparade aus dem Pangtse ab.

„Ostasien ist in eine neue Phase seiner Geschichte eingetreten"

DNB . Tokio.  31 . März . Anläßlich des zweiten Fahrestages
der Ausrufung Nankings als Hauptstadt des nationalen Chinas
hielt Premierminister Tojo Montag abend eine Radio -Ansprache.
Er führte aus , das; Ostasien an einem in seiner Geschichte einzig¬
artigen Wendepunkt steht und das> alle ostasiatischen Völker
beginnen , sich nach der Austilgung der anglo -amerikanischcn
Bedrücker auf sich selbst zu besinnen.

„Lediglich die Tschungkingreqierung " fuhr Tojo fort , „stellt
sich auch weiterhin dem anglo -amerikanischen Lager zur Ver¬
fügung . ohne Rücksicht daraus zu nehmen, das, sie dadurch für
Millionen von Chinesen Not und Elend verursacht. Meine
Sympathie gilt den unschuldigen Chinesen, welche dieser Politik
zum Opfer fallen . Gleichzeitig aber verdamme ich jene Poli
tiker i» Tschungking, welche noch selbst heute sich nicht bereit¬
finden , - ie feindliche Haltung auszugeben und an den großen
Ausgaben mitzuarüeiten . die Ostasien zu erfüllen hat . Diese
Politiker sind in der Tat Verräter an den ostasiatischen Völ
kern. Sie dürfen aber gewiß sein, das, die japanische Regierung
entschlossen ist und auch die Macht dazu hat . jeden zu vernichten,
der sich der grohen Aufgabe des Neuaufbaues Ostasiens entge-
gcnstellt.".

Wie Domei weiter aus Nanking berichtet , erklärte Minister¬
präsident Wangtschingwei aus Anlaß des zweiten Fahrestages
der Rückkehr des Sitzes der chinesischen Hauptstadt nach Nanking,
daß die japanischen Siege im jetzigen Kriege die Verwirklichung
des „Prinzips eines gröszeren Asiens" in greifbare Nähe ge¬
bracht hätten.

Nobert -Korh-Lnstitut ab 1. April Reichsanstalt . Am 1. April
wird das Preußische Institut für Infektionskrankheiten „Rober^
Koch" im Rahmen einer Feier vom Reich übernommen und er»
hält gleichzeitig die neue Bezeichnung : „Robert -Koch-Jnstitut,
Reichsanstalt zur Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten ".
Bei der Ilebrrnahmeseier wird der Reichsgesundheitsführek
Dr . Conti sprechen.

Fn großes Unglück lernt ein edles Herz sich endlich finden:
aber wehe tut 's des Lebens kleine Zierden zu entbehren.

Schiller.
3!. März : 1732 Foseph Haydn geb. 1017 Emil o. Behring,

Mediziner, .Universitätsprofessor , Begründer der Blutserum-
7herapie.,iu Marburg gestorben. 1923 Die Franzosen erschie¬
nen in Essen 13 deutsche Arbeiter.

NetviebsgemetnsGast beim Mntopf
Die Betriebsführunq der Firma Paul D a rk, Apparatebau,

liier, ließ es sich nicht nehmen , zum ..Tag der Wehrmacht" das
chrige beizutragen . Sie lud ihre Gefolgschaft ca. 100 Perso¬
nen, zu einem Emtoviessrn ein . das im Betrieb stattfand . Das
Essen, das in der Küche des Reserve-Lazaretts zubereitet wor¬
den war , mundete sehr gut . Der Firma Dau sei hiermit . Dank
und Anerkennuna zum Ausdruck gebracht. Ein schöner Betrag
tonnte dem KMHW . zngeführt werden.

Tonkttmtbeate« wivd modernen!
Zahlreiche neue Filme lausen hier an

Das Tonsilmtheater Nagold , das in der letzten Zeit manche
Aerbcsierungen erfahren hat , wird demnächst noch wesentlich
moderner gestaltet . Das geht zunächst einmal die Beleuchtung
cm. dann aber auch die Apparatur , die vor allem für die Auf¬
nahme von Farbfilmen eine entsprechende Neuerung erhalten
wird. Der Kinobesitzer ist aber nicht nur bemüht , den Aufent¬
halt im Zuschauerraum angenehmer zu machen, sondern ist
auch bestrebt, die neuen Filme so bald wie es geht , nach Na-
qold zu bringen . Eine ganze Reihe neuer Filme wird in der
nächsten Zeit hier anlaufen : „Heimkehr" (über Karfreitags,'
„Ueber alles in der Welt '" (über Ostern) , „Der Tanz mit dem
Kaiser", „Kameraden ", „Der scheinheilige Florian ", „Drei Tage
Heimaturlaub", „Sein Sohn ", „Meine Tochter lebt in Wien ",
Kadetten" nsw,, alles gute , neue Filme , Das Kino ist heute
keine seichte Unterhaltungsstätte sondern eine Volksbildungs-
äätte, oft die einzige Stätte , die kulturelles Leben und wich¬
tigste Ereignisse - denken wir nur an die Wochenschau ver¬
mittelt. Daraus ergibt auf der Seite des Publikum die zwin¬
gende Notwendigkeit , das Tonfilmtheater auch als Kultur-
siiktor zu werten und sein Benehmen während der Vorstellungen
entsprechend einzurichten.

Avbettsfthüvze», bezugöbestbvünkt
^ Arbeit-nchürzen aller Art aus Spinnstoffen , auch gummierte
Tchürzen, sind bezugsbeschränkt und nicht als Wasserschutzklei-
kung zu zählen . Deshalb dürfen Arbeitsschürzen aus Spinn-
tlofsen ohne Punktverwertunq bzw, ohne Bezugsscheine nicht
geliefert werden.

Ab 1. April neue deutsche Eichordnung
Die geltende deutsche Eichordnung stammt aus dem Jahre 1911-

Tw ist namentlich seit dem Weltkriege , aber auch, nachdem sie
Mil neu bekanntgemacht worden war , häufig geändert und er¬
gänzt worden . Die Notwendigkeit einer Neufassung ergab sich
Muer durch die Eingliederung weiter Gebiete in das Reich.
Nachdem der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt , der Rechts-
nachfolgerin der Normal -Eichungskommisston, nachmaligen
Neichsanstalt für Maß und Gewichte, durch das neue Matz- und
Tewichtsgesetz im Jahre 1935 der Auftrag zur Schaffung einer
reuen Eichordnung erteilt worden war , ist das neue Werk jetzt
mitten im Kriege fertiggestellt und verkündet worden . Nach ge¬
nau 30jährigcm Bestehen der alten Eichordnung , die am 1. April

.1912 iu Kraft trat , wird nun am 1. April 1942 die neue Eich¬
ordnung in Kraft treten.

Der Umfang des Verordnungswerkes hat sich gegenüber dem
vom Jahre 1911 reichlich vervierfacht . Der Stoff ist in tausend
Paragraphen eingeteilt ; allerdings,ist in jedem Abschnitt eine
Reihe von Paragraphen für Erweiterungen Vorbehalten . Das
Sachverzeichnis umfaßt mehr als 6000 Stichwörter.

* Mehr Vorsicht bei an - und abführenden Zügen . Die Deut¬
sche Reichsbahn mahnt immer wieder die Reisenden , erst ein-
und auszusteigen , wenn die Züge halten . Aber so oft auch die
Mahnung an die Volksgenossen ergeht , immer wieder werden
Menschenleben gefährdet , weil viele glauben , sie seien gegen ein
solches Unglück gefeit. Wir alle sind heute verpflichtet , unsere
Schaffenskraft und damit unser Leben dem Staate zu erhalten,
nicht zû reden von dem Unheil , das der Betreffende durch seine
Unvorsichtigkeit seinen Angehörigen und, seiner Familie zufügt.
Bei etwas Vorsicht sollte es nicht Vorkommen, daß jemand in¬
folge zu spätem Aussteigen ums Leben kommt, 'wie es wieder
dieser Tage geschah. Ein Mann versuchte aus einem anfahrendcn
Perjonenzug auszustcigen ; dabei fiel er unter den Zug und
wurde getötet.

Heldentod
Emmingen . Aut dem östlichen Kriegsschauplatz wurde am

29. 12. 41 Gefreiter Wilhelm Renz  schwer verwundet . Bereits
auf dem Wege zum Hauptverbandsplatz erlag er seinen Ver¬
letzungen. Mit ihm hat ein tckpferer Soldat in treuer Pflicht¬
erfüllung sein junges Leben für Führer , Volk und Vaterland
dahingegeben . Sein Konipanieführer teilte den schwer geprüften
Eltern mit , daß die Kompanie nicht nur einen ausgezeichneten
Soldaten , sondern auch einen vorbildlichen Kameraden , der
von allen geschätzt wur.de, verloren hat . Bereits im Sommer
1941 war ihm das Eiserne Kreuz 2, Klasse verliehen worden:
wegen besonderer Tapferkeit ist er nach seinem Tode auch mit
dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet worden . Ferner war
der Gefallene auch im Besitz des Verwundetenabzeichens . In
seiner Heimat war Wilhelm Renz gleichfalls allgemein beliebt.
Ein ehrendes Andenken ist ihm gewiß. Den Angehörigen aber
wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

„Tag der Wehrmacht!
Rohrdorf . Das war eins besondere Abwechslung auf unserer

„Sonntagsspeisekarte " : Erbsensuppe mit Speck und eine Scheibe
Kommisbrot zum „Tag der Wehrmacht " ! 350 Portionen waren
sckon im Voraus bestellt worden . Freuen durften sich namentlich
die Angehörigen der Krieaer . die draußen an der Front stehen,
über das rege Mitfühlen der Heimat und deren enge Verbun¬
denheit mit ihnen Daß der Gedanke, ein Eintopfessen aus der
Feldküche hier zu veranstalten , lo freudig von der Gemeinde
und den Gemeindeangehöriqen ausgenommen wurde , dokumen¬
tiert den festen Endsiegglanben!

Leimosen ist kein Heizofen
Horb a . N. Ein Handwerksmeister aus dem Glattal machte

sich durch Heizung der Holzbearbeitungswerkstätte fahrlässiger
Brandstiftung schuldig. Nach Feierabend gab er einem Lehrling
den Auftrag , damit über Nacht die Werkstatträume nicht zu
sehr auskühlen möchten, den Leimofen nochmals nachzuheizen.
Gegen 22,45 Uhr brach dann der Brand aus . der erheblichen
Schaden verursachte. Durch das Ueberhitzen des Leimofens , der
nicht auf einem 5 Zentimeter starken Steinsockel nach Vor¬
schrift stand, und dem auch kein Schutzblech vorgelagert war . siel
glühende Asche auf das Bodenblech, das , nur 1 Millimeter stark,
direkt auf dem Holzboden auflag . Das Bodenblech fing an zu

glühen und entzündete den Holzboden. Das Feuer fand gute Nah¬
rung . da 1 Meter vom Boden entfernt reichlich Sägemehl vor¬
handen war und eine längere Holzwand die Ausdehnung des
Brandes begünstigte . Wegen fahrlässiger Brandstiftung erkannte
das Gericht auf 30 RM . Geldstrafe.

Meine Mutter
Von Max Barthel

Meine Mutter ist die beste Frau der Welt,
So wie sie sorgt keine für die ihren,
Wie sie unser Haus in guter Ordnung hält
Und sich eifrig darum sorgt, daß wir nicht frieren!
Daß wir glücklich sind und froh und satt:
Herrlich, wer zu Hause eine solche Mutter bat!
Meine Mutter steht al ^ erste morgens auf,
Wenn die Kinder schlafen und noch träumen.
Mit der Sonne selbst beginnt ihr Tageslauf,
Und vom Tag will keine Stunde sie versäumen,
Keine Stunde ist sie müde oder matt:
Herrsich, wer zu Hause eine solche Mutter hat!
Meine Mutter ist mein bester Kamerad,
Und wenn mich, ihr Kind, die Sorgen quälen.
Darf ich ihr , was mich so tief getroffen hat,
In vertrauter Stunde beichten und erzählen.

' Immer weiß sie Hilfe , Trost und Rat:
Herrlich, wer zu Hause eine solche Mutter hat!

Panzer gegen Panzer im Aachtgefecht
Nach 2 Tagen harten Ringens durch schweres und in großer

Tiefe feindbesetztes Gelände liegt gegen Abend unser Ziel in
ungefähr 4 Kilometer Entfernung vor uns : Die Rollbahn ! In
der hereinbrechenden Dämmeruna sehen wir auf der Rollbahn
zurückflutende Bolschewikenhaufen, Panzer . Lkw's . und Pferde¬
wagen,
Ohne Feindwidcrstanb rotten wir durch ein kurzes Waldstück.

Die Nacht ist inzwischen hereingebrochen , wir müssen schon
nahe an der Rollbahn sein. Da , wir trauen unseren Angen
nich. , neben uns sährt eine Kolonne Panjewagen der Bolsche¬
wisten, Noch fällt kein Schuß, Die Bolschewisten halten uns
anscheinend für eigene Panzer . Wir denken allerdings anders
und lassen unsere Waffen sprechen, Fn wildem Galopp jagen die
Pferds übers Feld , die mit brennender und knallender Muni¬
tion beladenen Fahrzeuge verängstigt hinter sich ziehend, unsere
MG .-Earben lasten sie rasch fallen.

Plötzlich scbe ich 30 Meter links vor mir Mündungsfeuer.
Ein Sowset -sPanzer, Gleichseitig bewegt sich ein schwarzer
Punkt aus uns zu. ebenfalls ein Feindpanzer , Das Ungetüm
fährt stur auf uns zu. Will er uns rammen ? Anscheinend
haben wir ihm den Turm festgefchossen, jetzt versucht er, uns
mit seinem größeren Gewicht zu rammen . Mein Fahrer legt
turz den Rückwärtsgang ein , fährt über einen Graben und
der 52-Tonner kann uns nicht mehr rammen . Er hatte unsere
Marschkolonne mitten durchfahren , Fm Schutze der Nacht schleicht
er sich davon.

Zu gleicher Zeit fährt ein zweiter 52 Tonner an unserer
Kompanie entlang , hält an , um seine Kanonen zu laden . Die
ganze Kompanie feuert auf dieses Unqetüm , der Koloß scheint
förmlich zu brennen . Er ist nicht erlediqt . Kurz entschlossen,
nimm : unser Kommandeur , Ritterkreuzträqer Hauptmann S„
eine 3 Kg,-Laduna und bringt sie an dem 52-Tonner an . Dieser
rollt noch 40 Meter , um sich dann in seine Bestandteile aufzu¬
lösen.

Die Rollbahn ist erreicht und wird bis zum Herankommen
wciterer Truppen gesichert, neue Ziele werden gesteckt.

Wir schlagen die Bolschewiken, wo wir sie treffen.
Uffz. E . Dölker,

Württemberg
Stuttgart . (Färb eng roß film .) Im Ufa-Theater „Uni¬

versum" fand die Vorführung des ersten abendfüllenden deut¬
schen Farben -Großfilms „Frauen sind doch bessere Diplomaten"
mit Marika Rökk und Willy Fritsch in den Hauptrollen statt . Der
Farbenfilm ist dazu berufen , in nicht mehr ferner Zeit umwäl-
zend auf die ganze künftige Filmgestaltung und weit darüber
hinaus auf jede Art von Vildwiedergabe zu wirken. Das neue
Agfacolor -Verfahren , das auf die Erfindung des deutschen Che¬
mikers Dr . Rudolf Fischer zurückgeht, bringt die seit mehr als
vierzig Jahren vergeblich angestrebte Vereinfachung der Farben¬
photographie,

50jähriges Militärdien st jub iläum.  Am 1. April
feiert Musikdirektor Mar Langer  sein 50jähriges Dienstfubi-
läum . Geboren 1874 in Faulbrück (Schlesien), trat Langer ' am
1, April 1892 in das Grenadierregiment 119 Stuttgart ein.
Später erfolgte seine Versetzung in das 8. Württ . Infanterie¬
regiment 126 nach Straßburg , von wo ans er in den Weltkrieg
mit diesem Regiment zog. Im Frühjahr 1919 führte Langer
das Musikkorps der Freiwilligen -Abteilung Haas in Münsingen.
Bei Bildung der Reichswehr übernahm Langer das Musikkorps
des damaligen Nachrichtenbataillons 13 Bad Cannstatt . Dieses
Musikkorps führte er bis 1936. Im Oktober 1936 erfolgte seine
Versetzung zum Panzerregiment 7 in Vaihingen a. d. F . und
im April 1938 seine Versetzung zum Panzerregiment 15 in Sa¬
gau in Schlesien. Mit diesem Regiment zog er in die Feldzug«
nach Polen und Frankreich.

Herzschlag.  Am Samstag erlitt ein 69 Jahre alter Kauf¬
mann Ecke Prag - und Quellenstraße in Bad Cannstatt einen
Herzschlag und war sofdrt tot.

Brand durch Unvorsichtigkeit.  In einem Gebäude
der Hauptmannsreute entstand im ersten Stock ein Zimmer¬
brand . Eine 77 Jahre alte Frau hatte einen elektrischen Vrot-
röstapparat auf einen Bodenteppich gestellt, der in Brand geriet.
Es entstand ein Gebäude- und Mobiliarfchaden von etwa
1099 RM.

Holzgerlingen , Kr . Böblingen . (Kind überfahren .) Auf
der Straße Böblingen —Holzgerlinigen sprang ein sechsjähriger
Knabe in einer Kraftwagen . Mit schweren Verletzungen ist das
Kind in das Krankenhaus Sindelfingen eingeliefert worden , wo
rs inzwischen gestorben ist.

Ist Fra« Müller eigensinnig?

Der Fall mit Frau Müller scheint hoffnungs¬
los . Sie kann im Waschhaus kein Ende finden.
Da hat sie eingeweicht, gekocht und nachge¬
waschen. Man glaubt, sie ist fertig. Da geht
es nochmal von vorne los : erst heiß spülen,
dann lau und zuletzt kalt. Muß das sein?
Frau Müllers Gebaren scheint unverständlich.
Aber heute im Kriege muß man manches tun,
um - ie Wäsche länger zu erhalten. Dazu ge¬

hört besonders sorgfältiges Spülen . Frau
Müller nimmt dazu ein gutes Spülmittel , das
gleichzeitig das Wasser weich macht. Ein Ge¬
webe , das nach dem Waschen noch Rückstände
enthält , wird spröde und geht oft rasch entzwei.
Ein von allen Rückständenbefreites Gewebe
dagegen-hält viel länger. Jedes Stück Wäsche,
das aus diese Weise auch nur ein Jahr länger
hält, ist ein Gewinn für Sie.
And wie waschen Sie Buntwäsche ? Bunte
Schürzen , farbige Oberhemden, bedruckte Kit¬
tel usw. werden nur kurz eingeweicht. Es ge¬
nügen zwei bis drei Stunden . Stark ver¬

schmutzte Teile wäscht man mit Lauge vor, die'
von der Weißwäsche übriggeblieben ist. Zuc
Not kann man sie mit etwas Waschpulver auf¬
srischen. Dann bereiten Sie nach Vorschrift
die Lauge mit enthärtetem Wasser. Bunt¬
wäsche wird nicht gekocht! Es genügt , wenn
sie in gut heißer Lauge eine halbe Stunde
liegen bleibt und dann gewaschen wird.
Nach dem Spülen — erst warm, daun kalt—
mutz Buntwäsche sofort zum Trocknen aufge¬
hängt werden. Lassen Sie die Teile im nassen
Zustand nicht aufeinander liegen. Sic haben
sonst Ärger mit dem Abfärben!

«
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Ulm a . D- (Einsatz der Ulmer Frauen .) Bei der Unr¬

und Neubarbeitung von Wall - und Pelzsachen für unsere Sol¬
daten hatten sich insgesamt 11420 Ulmer Frauen zur Verfügung
gestellt , die in 42 000 Arbeitsstunden 4000 Paar Handschuhe,
3500 Paar Ohrenschützer , 135 Mäntel , 200 Fußtaschen , 200 Westen
und mehrere hundert Muffe herstellten . Es ist dies ein schöner
Beweis opferbereiten Einsatzes für unsere Soldaten.

Ehlingen . (Hilsskrankenhaus .) Am Freitag wurde das
neue Hilfskrankenhaus Kronenhof in der Kronenstraße eröffnet.
Mit dem Umbau des ehemaligen Hospiz wurde am 2. Marz

.begonnen und war Ende März schon beendet . Für die Kranken
/stehen in dem neuen Hilfskrankenhnus 18 Zimmer mit vorläufig
50 Betten zur Verfügung.

Schwenningen a . N . (Ernennung .) Stadtpfleger Adolf
Schairer ist zum hauptamtliche » Stadtkümmerer der Stadt
Schwenningen ernannt worden . Seit dem 1. Mai 1904 steht der
verdiente Beamte in den Diensten der Stadt.

Geislingen a . St . (Todesfall .) Oberlehrer Matthäus
Schmid , der mehr als 50 Jahre eine segensreiche Wirksamkeit in
verschiedenen Gemeinden auf der Alb und seit 1910 an der Eeis-
linger Hans -Schemm -Schule entfaltete , ist dieser Tage gestorben.

Weilheim , Kr . Hechingen . (Sturz vom Baum .) Als der
58 Jahre alte August Bisinger mit Ausputzarbeiten in seinem
Obstgut beschäftigt war , fiel er vom Baum . Mit erheblichen
Verletzungen mußte der Verunglückte in die Klinik nach Tü¬
bingen verbracht werden.

Aale ». (Arbeitstagung .) In der vergangenen Woche
ward .' » 30 Reichsarbeitsdienstführcrinueu und 100 Kamerad-
ichastssührerinnen auf die NSV .-Gnnschule Kapfenburg zu einer
Arbeitstagung einberufn . Diese Fahrerinnen werden die Kriegs-
hilssdieustverpflichtcten im zweiten Halbjahr betreuen.

Baden
Pforzheim . (Todesfall.  Am Samstag starb Ratsherr Ro¬

bert Hauschild im 62. Lebensjahr . Mit ihm ist eine bekannte Per¬
sönlichkeit Pforzheims dahingegangen . Im Jahre 1934 wurde
der Verstorbene zum Vizepräsidenten der Industrie - und Han¬
delskammer berufen und bald darauf wurde ihm das Amt des
Kreiswirtschaftsberaters der NSDAP , übertragen.

Schiktach . (Am Zuchthaus vorbei .) Ein Schlächtermei¬
ster hat lediglich dem Umstand , daß die von ihm geschlachtete

Dienstag , den 31. Märr

Füischmcnge nicht allzu groß und er nicht zu semem eigenen
Vorteil straffällig geworden war , zu verdanken , daß er nm
einem Jahr sechs Monaten Gefängnis davonkam.

Freiburg i. Br . (Neuer Leiter der Musikschule .)
Dr . Herbert Haag , Heidelberg , übernimmt mit Beginn des
neuen Schuljahres die Leitung der Städtischen Musikschule.

Bühlertal . (T ö d l i che r U n f a l l .) Leim Graben von Schäch¬
ten stürzte trotz starker Sprießung eine Seitenwand ein und
begrub den 62 Jahre alten Tiefbauer Augustin Secbaäwr
unter sich.

Gestorbene : Egon Ziegler , 20 Jahre . Sohn des Paul . Z „ Alten-
steia : Otto Essig , Sohn des Oberpostschaffnets Wilh . Essig
28  Fahre . Ealw : Karoline Bruder geb . Lieb , Freudenstadt'
Adam Kuder . 60 Fahre Kälberbronn : Marie Möhrle qeb
Sigwart . 66 Fahre . Vuhlbach , Moritz Wallkamm . PostaWeni
i. R .. 71 Fahre . Eutingen.
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Lcliietiogen , 30 . 3. 42
Wir ertrlelten äie überaus

schmerriidie kiacüricbt , äak un¬
ser lieber , unvergsklicker Lobn
unä Lruäer

Lrnsl I.U2
üetr . in einem INO-kstl.

bei clen schweren Vdwebrkämnken im Osten
im /llter von 25 Oabren am 22. 2. 42 gefal¬
len ist . Lein Wunsdi war , seine Illeben in
cler tteimat wieäerruseben . In liefern Lctimerr

äie Litern llobaones Lar mit krau iitarie
ged . Outekunst

äie Oesctiwister Liir . Lar , Okkr., r . A . i. Osten
kritr Lar , Oetr . r . 2t . i. Osten
Lotie uaci lloiisnna.

»
Lmmingen , 30 . 3. 42

diock immer auk ein Wieäer-
seben iiokksnä , trat uns äie
sdimerriicbe d'aöiricbt , äak un¬
ser lieber Lolin , Lruäer . Lcüwa-

ger unä Onkel

i

vekr . in einer äufklZrooesadtlx ..
tob . äes L. lt . l a . II unü äes Verrvuaä .->4dr.
im KIter von 21 llatirsn an einer schweren
Verwunäung aul äsm vsiücken Kriegssdrau-
piatr gesiorden ist.

In iieksm Leiä
äie Litern llob . 6x . lfenr , tiilkswürter a . l) .

unä Lrau ltatberina ged . Ltrienz
mit ^ nzebörixen.

Drauergottesäienst Karkrsiiaz 14 vbr.

Wriäberg , 31 . 3. 42
klart unä unkakbar Irak uns

äie sdrmerriidie lüactiriciit , äak
mein berrensgntsr , bokinungs-
voller Lokn , unser irmigstgs-

iiebter Lruäer , Ldrvvager , Onkel unä Kette

Otto ttörrmann
Odsrgekr . in einem lak.-stgt.

getreu seinem Labneneiä kurr vor ^'oilen-
äung seines 25. Lebensjabres am 4. II . 41
bei äen schweren Kbvvekrkämpten im Osten
getaiien ist . Lein unä unser sehnlichster
Wunscii aut ein Wieäerseben in äer Heimat
sank mit ihm ins Orad . In tiefem Leiä:

Oie lklutier : lLatbariae Itörrmann VVwe.
mit ILinäern nnä Lnkeln.

S
3'rauerZottesäienst am Karfreitag , 14 Ohr.

kelkcn bet

Trauer-

briefbogen

und

!kkeums , Oredt, l8c!iiL8,
Olieder - und Olelenlr-
schinerreu, HexsuockuL,
Orippe und llrlcältunAS-
lcrLulelieitsu , l̂ srveu-
uud Loptkiekinerreu.
Lescdtsll 8is lobslt uvä kreis äer
ksäccms : 20 lablettsil nur 79 kkg.I
Lrkslä . iu »iisll / c.l>otbeic «n. Lsricbten
»ucb §1« ui» über Ibr« LriabrunLeo I
Driver »! Lim!»» , bla - cke- 127 / br

-Karton

fertigt

rasch und gut

G .W . Zaiser

Buch¬

druckerei

Nagold.

Wie geht Wäsche rasch entzwei?

AMU

» » » Ff

Wäsche , die viel gerieben und gebürstet

wird , geht bestimmt rasch entzwei . Lei

richtigem Einweichen mitHenko Lleichsoda

wird dies dagegen vermieden . Oer grobe

Schmutz wird ganz schonend gelöst und

vom Cinweichwaffer fesigehalten . Auch

der übrige noch locker im Gewebe sitzende !

Schmutz wird beim nachfolgenden Kochen

der Wäsche leicht entfernt.

)Is i-lcwpisocbs ist nur , äo6 llber-
iciupt ein Isil kisr in Laronio ! ge¬
egt v/irä , äocnit in sisrormsn leiten
ier rur i-lcinä ist, wer gk
rrciuckii wirä . „ Qoroniolsn ,
neebt rieb berebO , äsnn er
' sinsecb unä billig ! ^

FV

Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von FuttermittelnmPferde
Äuf den Abschnitt 12 der Futtermittelscheine für Pferde

kommen für die beiden Monate Mai und Juni 1942 je
Pferd bis zu 200 kg Pferdemischfulter zur Verteilung.
Voraussetzung für die Belieferung ist, daß der Abschnitt 12
entsprechend meiner Bekanntmachung vom 16 . April 1941
mit meinem  Dienststempel versehen ist.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter
die Abschnitte 12 der Futtermittelscheine für Pferde dis
spätestens 10 . April 1942 einem Futtermittelver-
teiler zu übergeben. Die Verteiler haben die Abschnitte mir
dann sofort gebündelt (getrennt nach den auf der Rückseite
der Abschnitte ausgedruckten Teilmengen ) zur Ausstellung von
Bezugscheinen vorzulegen . Die Bezugscheine sind bis
spätestens 20 . April 1942  einem Grotzver-
teiler weiterzuleilen . Nach diesem Zeitpunkt b^ m Groß¬
verteiler eingehende Bezugscheine können nicht mehr berück¬
sichtigt werden ..

Calw » den 28 . März 1942 . Der Landrat
Ernährungsamt Abt . 8

OberM 5Li§e ^ckebrarbeit/
kr kommt beirre suk jecle ^ rbeitskmü sn ! 1000 ^ rbeitslcrsüe werden der Deutschen keickspost jährlich
«Nroxen durch aber/tüssige (Llebrarbeit bei der Lesrbeitung von Sendungen mit insngelksüer -4nsckriü,
bei der Kesrbeitung unrustellbsrer Lrieksendungen okne ^ bsendersngaben ,die deshalb erst smtücb geöffnet
werden müssen . 3 tvlillionen Sendungen müssen jährlich vernichtet werdendest such in den Sendungen
Nähere ^ bsendersngsben kehlen » l-lelk solche Verluste vermeiden , sorge jeder kür einwsndkreie -Ingcibe
«n Absender und Lnp/änger » ^ ««steiiporkavit sin OwMädten nach ? ostbeÄrk und (Vumnier, 2.L.V/8 , SWtk
«« ».) und IVobnung oder Oescbd/israunr , Oebäudekest (VörderbauZ , Seitenflügel und Stockwerh , ldnkerniieter)

Nagold

Veralmigsstelle für werdende Mtter
Sprechstunde : jeweils am 1.Mittwoch jeden Monats , im Mo¬

nat April am Mittwoch , 1. April 1942 , nm . von 3-4 Uhr
im Staatlichen Gesundheitsamt Nagold , Hohe Str . 8,

abgehalten von Herrn Dr . Rippmann.
Der Amtsarzt : Dr . Lang.

Unterstützt cüe Oeutscke keiclispost clurcH einwsnÄreie ^ nscbrikenl
jecler kLlieter unci Untermieter bringe einlursebilct sni

kklOblSPOSI

Genoffenfchafts Register
Amtsgericht Nagold , den 28. März 1S42

Milchverwertunqspenossenschaft Nagold e. G . m . b. H. in
Nagold : Durch Beschluß der Generalversammlung yom 8. 3. 42
wurde 8 2 Abs . 1 des Stat . geändert . Gegenstand des Unternehmens
ist die gemeinschaftliche Verwertung der von den Mitgliedern
angeiieferten Milch in deren Namen und für deren Rechnung.

Mpostschachieln°

kMlklif.SU
Vom l . dis 4. äpril

lSllSNÜIkLMMWei « .
4b Dienstag , 7. 4pril übe ich
meine ärrti . Tätigkeit vieöer
selbst aus.

vr . Svvlr

kkeums 6iM
»ieusslgien
krksitungs-
lilsnkkektsn

Kindermädchen gesucht
Schülerin für Mittags , dch.

Hausmäächeii
nicht unter 18 F ., Gelegenheii
zur Ausbildung im Kochen,
Fam .-Anschluß^
Fr .E .Rauser,Kalkiv .,NagM

Suche für sofort oder später

«SIM WIW
Bäckerei und Konditorei
Eugen Marquardt
Freudenstadt , Schulstr.IS
Fernspr .385.
Sommerliches , heizbares

möbl. Ammer
in ruhiger Lage sosort zu

- vermieten.

Angebote unter Nr . 230 au
die Geschäftsstelle des Als.

Viakate:
k1»iivl »vr» verboten
viirebgLieg verböte»
Lieg » eg verboten
Hiebt » ebloptee
Sitte Viirv me

vorrätig bei
G . tv . Saisetr Llagotb

Kaufe gebrauchtes , giiterhati.

Herren- u. Damen-
Zahrraä

Angebote unter Nr . 231  an !«
Geschäftsstelle ds . Bl . eibeiea

Gut erhaltenes

Herren-Fahrrad
(mögl . Markenrad)
zu kaufen gesucht. Angeb.

an Günther , Bahnhosstr . 5.
Tel . 391.

1 Pflug 15 ^

1 eiserne Egge 25  §
2 Kuhgeschirre mit

Stirnbändern 15  ^
1 Spihkumt 15  ^

hat zu verkaufe»
Alldreas BrSsamle , RUiM-
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Der Führer empfing in seinem Hauptquartier König Boris von Bulgarien . (Presse-Hoffmami . Zander -M .)
scheu und italienischen Lustwaffenverbänden angegriffen werden.
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Die erste germanische Einigung
Von Kurt Maßmann

Kur eine unfruchtbare spekulative Geschichtsklitterung kann es
«nternehmen, vergangene Geschichtsepochenunter die geistigen
rnd politischen Ideen der eigenen Zeit zu beugen. Jede Ge-
chichtsepoche mit ihren eigenen Vorbedingungen und Gesetzen
>u begreifen . Wohl vermag und soll eine echte Geschichtswissen-
ichaft die Vergangenheit rückschauendvom Standort des Heute
ju deuten . Nicht nur töricht, sondern unwürdig ist es aber, über
tausend Jahre hinweg einen Streit über die moralische Wertung
geschichtlicher Persönlichkeiten zu führen , die zu den großen und
hervorragenden Gestalten der völkischen Vergangenheit gehören.

Unser heutiges Eeschichtsbewußtsein begreift das geschichtliche
Werden des Reiches als des politischen und geistigen Lebens¬
raumes der Deutschen, begreift die völkische Geschichte, im Guten
wie im Bösen, als einen unteilbaren , schicksalsmäßigen Prozeß,
»n dessen Ende unsere Gegenwart steht. Wie wir heute sind, und
was wir sind, zu dem sind wir in zwei Jahrtausenden unserer
Geschichte geworden. Nur aus dieser klaren, dem einen oder an¬
deren Außenseiter vielleicht unbequemen oder unangenehmen
Erkenntnis gewinnen wir einen klaren Standort , von dem aus
wir unsere Zukunft bewußt gestalten können, denn nur so blei¬
ben wir auf dem Boden der Tatsachen.

Wenn in diese Tage das geschichtliche Datum des 1200jähri-
gen Geburtstages Karls des Großen  fällt , so erfüllt es
uns mit besonderer Genugtuung , daß alle Klitterungen und
Mißdeutungen um den germanisch-deutschen Rang dieser gewal¬
tige» Persönlichkeit ihr Ende gefunden haben . Wir begrüßen
das nicht im Sinne einer „Ehrenrettung " Karls , über die seine
geschichtsgewaltige Gestalt erhaben ist, sondern im Sinns , daß
unserem Geschichtsbewußtsein so eine der stärksten und hervor¬
ragendsten Führerpersönlichkeiten unserer Vergangenheit be¬
wahrt und von neuem erschlossen worden ist — gerade aus der
Schau unserer  Zeit . Wir sehen ihn heute in aller Klarheit
wieder als den großen Einiger der Westgerm qnen,
als denjenigen , der die ersten entscheidenden Vorausse ^ungen
zu einem bleibenden germanisch-deutschen Machtzentrum geschaffen
und diesem die erste politische Gestalt gegeben hat . Wir begrei¬
fen ihn, von allem verwirrenden und bestürzendeu Beiwerk der
Zeit befreit , als de« Begründer der ersten germanisch-deutschen
Einheit, wiewohl er freilich noch nicht an ein deutsches Volk zu
denken vermochte. Und wir begreifen auch seine Sachsenkriege,
über denen wir nicht seine Kriege gegen sie Mauren im Westen,
gegen die Slawen und Awaren , im Osten vergessen, als jene
Notwendigkeit, um einer höheren Einheit und eines größeren
Zieles willen zusammenzuzwingen, was freiwillig nicht zuein¬
ander kommen wollte und konnte. 1

Jenes „Wenn " ist in der geschichtlichen Betrachtung unfrucht¬
bar — aber wissen wir denn, ob in jenes Jahrhundert Karls
nicht die unwiederbringliche Stunde fiel, in der die germanisch¬
deutsche Einigung begonnen werden mußte, wenn sie nicht un¬
erfüllt verstreichen sollte, weil sonst vielleicht die auseinander¬
strebenden Kräfte bereits zu groß geworden wären ? Wie bitter
es auch war , daß im Zeichen dieser gewaltsamen Einigung so¬
viel germanisches Blut fließen mußte — und wieveil Blut rst in
unserer Geschichte nutz- und sinnlos vergossen worden ! —, so liegt
die geschichtliche Rechtfertigung doch überzeugend in dem Be¬
stände des Einigungswerkes.

So sehen wir Karl heute als den ersten großen Einiger un¬
serer Geschichte, als den ersten Führer auch zur Aufgabe ger-
manisch-deutscher Aufgabe und Ordnung , die später in der Ge¬
stalt des Reiches, trotz mancher bitteren Irrwege , ihren Ausdruck
sand, bis endlich in unserer Zeit , zwölfhundert Jahre später,
das „Germanische Reich Deutscher Nation " verkündet wurde als
die beginnende Erfüllung der ewigen deutschen Sehnsucht vom
Reich!

Erfassung außergewöhnlicher Gewiimsteigerungen
Staatssekretär Reinhardt kündigt Erhöhung der Körperschasts-

stener der großen Kapitalgesellschaftenan
Hamburg, 28. März. Der Staatssekretär im Reichsfinanz¬

ministerium Fritz Reinhardt gab in einer Rede in Hamburg
«me Neuregelung auf dem Gebiet der Eewinnabschöpfung be-
kannt. Er führte dazu u. a. aus : Der Reichskommissar für die
Preisbildung hat vor einem Jahr angeordnet , daß die gewerb¬
lichen Unternehmer bestimmte Teile ihrer Gewinnsteigerungen
an das Reich abzuführen haben . Es erweist sich aus Gründen

Köniq Boris beim Reichsmarschall

sPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Eitel -Lange . Sch. Z.s

ver Verwaltungsvereinfachung als zweckmäßig/""daß Erfassung
dieser außergewöhnlichen Eewinnsteigerungen in Zukunft durch
die Reichssinanzverwaltung geschieht und zwar auf Grund der
Gewinnunterlagen , die bei den Finanzämtern bereits für steuer¬
liche Zwecke vorhanden sind. Die Finanzämter werden die außer¬
gewöhnlichen Eewinnsteigerungen im Zuge der Veranlagung
zur Einkommnstcuer oder Köperschäftssteuer feststellen. Sie wer¬
den sich dabei auf alle diejenigen gewerblichen Unternehmer be¬
schränken, deren gewerbliche Einkünfte  im Wirtschafts¬
jahr 1041 mehr als 30000 Mark betragen  haben . Bei
denjenigen Einzclgewerbebetrieben , Personalgesellschaften und
Körperschaften, deren gewerbliche Einkünfte im Wirtschaftsjahr
1041 mehr als 30 000 Mark betragen haben , werden die gewerb¬
lichen Einkünfte , die im Wirtschaftsjahr 1041 erzielt worden
sind, verglichen mit dem eineinhabfachen der gewerblichen Ein¬
künfte, die im Wirtschaftsjahr 1038 erzielt worden sind. Der lln-
terschiedsbetrag . also das Mehr der gewerblichen Einkünfte 1041
gegenüber 180 Prozent der gewerblichen Einkünfte 1038, ist die
außergewöhnliche Eewinnstcigerung . Es wird dem gewerblichen
Unternehmer also eine Steige ?ung ' seiner gewerblichen Einkünfte
von 1038 bis 1041 um 50 Prozent zugestanden. Von dem Betrag,
der sich als außergewöhnliche Gewinnsteigerung ergibt , haben
die Einzelgewerbetreibenden und die Pers 'onalgesell-
schäften 25 Prozent und die Körperschaften
30 Prozent als Gewi n nabführungsbetrag  zu
entrichten . Dieser Gewinnabführungsbetcag ist weder bei der
Ermittlung des steuerlichen Einkommens äbzugsfähig noch auf
die Einkommensteuer oder Körperschaftssteuer anrechnungsfähig.
Die Eesamtbelastung , die auf den außergewöhnlichen Hewinn-
stcigerungen ruht , wird demgemäß >n den meisten Fällen 80, 85
oder 00 Prozent betragen . Der Gewinnabführungsbetrag kann
dem gewerblichen Unternehmer für eine bestimmte Zeit bis
zur Hälft belassen (gestundet) oder aus dem Gewinnabführungs-
Konto überlassen werden, wenn er glaubhaft macht, daß er den
Betrag aus wehrwirtschaftiichen Gründen oder infolge einer be¬
sonderen wirtschaftlichen Notlage braucht.

"Der Jude und Frankreich". 2n Bordeaux wurde die Aus¬
stellung „Der Jude und Frankreich " eröffnet . Sie zeigt Photo¬
graphien und Dokumente über den jüdischen Einfluß in Frank»
reich und in der Welt . Im besonderen wird die Rolle der Juden
in der Presse, im Filmwesen , im Handel , in der Finanz und in
der Politik dargestellt.

Der Go!s vsn Bengalen
Vor den Andamanen und Nikobaren , den letzten aus dem

Wasser ragenden Berggipfeln versunkener Hochländer zwischen
Burma und Sumatra liegen die ewig blauen Fluten des Golfs

von Bengalen , den die Briten mit Vorliebe als ein englisches
Binnenmeer des Indischen Ozeans bezeichneten. Vorderindien
ragt wie ein breiter Keil aus der gewaltigen asiatischen Land¬
masse in den Indischen Ozean hinein und hat so auf der west¬
lichen Seite das Jndischarabische Meer und auf der östlichen
Seite den Bengalischen Golf geformt . Der wertvollste englisch-
insische Kolonialbesitz, die Präsidentschaft Bengalen , hat ihm
den Namen gegeben. Unendliche Reichtümer sind aus dem Land
hinter der Eanges -Mündung in die Taschen der englischen Plu-
tokraten geflossen. Neben Burma hat Bengalen den erheblichsten
Anteil ganz Indiens an der Produktion von Reis . Als Faser¬
pflanze hat die Inte in den bengalischen Niederungen eine große
Ausdehnung gewonnen . Aus einer der letzten Statistiken ergibt
sich, daß von 11 Millionen Ballen der indischen Gesamtproduk¬
tion nicht weniger als 0 >4 Millionen in Bengalen erzeugt wor¬
den,sind . Die Teeproduktion , die vornehmlich an den Hängen
und am Fuß d-ss Hinialaja zu Hause ist, erbrachte im Durch¬
schnitt der letzten Jahre etwa 00 Millionen Pfund . Auch vie
Mineralschätze Bengalens sind erheblich: von etwa 20 Millionen
Tonnen jährlicher Eesamtausbeute in Indien liefert Bengalen
etwa ein Viertel . Die alten berühmten bengalischen Gewerbe,
zum Beispiel die Herstellung des Dakka-Musselins , sind zum größ¬
ten Teil eingegangen : den Briten erschien es zweckmäßiger,
Jutcfabriken anzulegen . Die ausgedehnteste Industrie dieser Art
in der ganzen Welt hat ihren Sitz in Bengalen . Die Engländer
wiesen immer darauf hin . daß Bengalen unter allen Provinzen
Britisch-Jndiens die wohlhabendste sei, das bezieht sich aber nur
auf die kleine llnternehmerschicht, denn die aus dem verhältnis¬
mäßig kleinen Raum dieser Kolonialprovinz lebenden 48 Millio¬
nen indischen Eingeborenen vegetieren unter mangel¬
haften sozialen und Lohnbedingungen.

Das westliche User des Golfs von Bengalen geht in eine
schwache Schwemmlandküste über , hinter der sich das gewaltige
Dekkan-Gebirge erhebt . Nur ein einziger großer Hafen ist im
westlichen Teil des Golfs zu finden : Madras.  Mit riesigen
Schwierigkeiten mußten die Sandmassen weggebaggert werden,
um den Hafenbassins eine ausreichende Tiefe zu geben. In der
nordwestlichen Ecks des Golfs von Bengalen liegt der Hafen
von Kalkutta,  der als bedeutendste Auffangsstation der Pro¬
dukte der Residentschaft Bengalen galt . An der Ostküste des Ben¬
galischen Golfs war die Anlage von Häfen nur an den Stellen
möglich, an denen die Hochgebirge von breiten Flußtälern durch¬
brochen werden , und so entstanden die Handelszentren Vas¬
sein , Rangun und Mulmein.  Die Schiffahrt im Benga¬
lischen Golf ist mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden , weil
die Meeresströmungen je nach der Richtung der Monfunwinde
heftig wechseln. In den Uebergangszeiten werden Meer und Kü¬
sten von verheerenden Zyklonen heimgesucht, die schon manchem,
den bengalischen Golf kreuzenden Schiff zum Verhängnis gewor¬
den sind und die auch der Küstenschiffahrt ständig schwere Ver¬
luste zufügen. Nachdem der Bengalische Golf zum Kriegsgebiet
geworden ist, genügt zur Angabe der Entfernungen der Hinweis
darauf , daß zwischen Port Blair auf den Andamanen und den
gegenüberliegenden Häfen von Kalkutta und Madras nurdrei
Flugstunden  liegen.

Durchbruch zum Indischen Ozean
Ein britisches Weltmeer rückt in die Gefahrenzone

Schlägt man die Karte der riesigen Räume auf, die der In¬
dische Ozean bespült , und prüft man die politische Zugehörigkeit
der Randgebirge nach, so erkennt man deutlich, wie zielstrebig
England sich hier eingerichtet hatte , um dieses dritte der Welt¬
meere zu einer Art britischen Binnensees  zu machen.
Wenn man im Südwesten bei Kapstadt beginnt , die afrikanische
Ostküste und den Südosten der großen Arabischen Halbinsel hin¬
aufwandert und sich dann über Indien und Hinterindien süd-
ostwärts wendet bis nach Australien hinab , dann gibt es nur
wenige nichtbritische „Schönheitsfehler " auf unserer Karte von
1039: das französische Madagaskar , um welches sich heute schon
die stützpunktlüsternen Papierstrategen von Washington den
Kopf zerbrechen, portugiesische Besitzungen, Jtalienisch -Ostafrika,
Thailand und Niederländisch-Jndien . Und wenn man berücksich¬
tigt , daß die Mehrzahl dieser Ueberseebesitzungen kleineren euro¬
päischen Ländern gehörte, so versteht man den Londoner Dün¬
kel. der die eigene Herrschaft im Indischen Ozean dank gewaltig

Nick
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überlegener Flottenstreitkrüfte als etwas schlechthin Unerschütter¬
liches ansah.

Dazu glaubte man sich um so eher berechtigt, als gewaltige
wirtschaftliche  Interessen hier durch nicht weniger große
militärische Vorsichtsmaßregeln geschützt schienen. Alle strate¬
gisch wichtigen Punkte waren maritime Basen und Zentren
politischer Machtentsaltung ; auf den größeren Inseln dieses Rau¬
mes gab es fast überall britische Konsuln und regelmäßige Be¬
suche englischer Kriegsschiffe; und mit aller Sorgfalt wachte
London darüber , daß an seiner Vorherrschaft auf den großen
Schifsahrtslinien nicht gerüttelt wurde.

Verhältnismäßig bedeutend blieb auf den endlosen Gewässern
dieses Weltmeeres bis in die neueste Zeit hinein die sonst fast
verschwundene Segelschiffahrt , die, der regelmäßigen Windströ¬
mungen wegen .ihren Weg vorzugsweise um das Kap der Gu¬
ten Hoffnung herum nahm , während seit der Schaffung des
Suezkanals aus dem Roten Meer nur noch Fracht - und Passa¬
gierdampfer ostwärts fuhren . ^

Als Japan  begann , aus der Enge seiner übervölkerten In¬
selwelt nach dem chinesischen Festland zu streben, und die USA.
sich bereit zeigten, Englands Spiel im Pazifik mit antijapani¬
schem Vorzeichen mitzuspiclen , gingen die ersten fühlbaren Er¬
schütterungen bis zu den Ktisten auch des Indischen Ozeans.
2n London jedoch wie in Washington glaubte man zuversicht¬
lich, es werde gelingen , durch den Krieg von 1939 erst in
Europa und Afrika die Ernte in die Scheune zu bringen , ehe
die Spannung im Stillen Ozean zum offenen Ausbruch der
Krise führen würde.

An diese Hoffnung klammerte man sich um so mehr, aks der
Indische Ozean durch die kriegerischen Ereignisse an den euro¬
päischen und afrikanischen Fronten zur entscheidenden
Nachschublinie gewrden  war . Von seinen Küsten holte
man die Rohstofftransporte , die Nordamerikas Aufrüstungs¬
programm zur Tät werden lassen sollten, durch seine Häfen
gingen die Schiffe mit Menschen und Kriegsgerät für den Mitt¬
leren Orient , und nach Suez nicht anders wie nach Basra.

Nach einer Kriegführung von nur 90 Tagen hat Japan dieses
Bild völlig gewandelt . War schon die Entschlossenheit, mit der
es zu einem von Engländern und Nordamerikanern nicht ge¬
wünschten Zeitpunkt die Schlinge durchschlug, durch die es er¬
drosselt werden sollte, eine harte Ueberraschung für die Churchill
und Rooscvelt, so wuchs diese Verdutztheit in der aniijapanischen
Front zu lähmendem Entsetzen, als Schlag um Schlag der
doppelte Einkreisungsring gesprengt  wurde , den
man für unüberwindlich gehalten hatte . ,

Wake und Guam , Hongkong und Manila bildeten den inneren,
Burma und Malaia mit Singapur , Niederländisch-Jndien,
Australien , Hawai den äußeren Ring . Mit der Einnahme Ran¬
guns , die den Verlust Burmas besiegelt, und dem Verlust Ja¬
vas als der wichtigsten Insel im ehemals niederländischen Ko¬
lonialgebiet ist Japan an die Schwelle des Indischen
Ozans getreten;  es hat die auf zahlreiche Einfuhren ange¬
wiesenen Masten des Tschungkingregimes von Geldgebern und
Waffcnlieferanten isoliert , die feindlichen Flotten dezimiert,
die Luftwaffe der^„alliierten Mächte" ins Nichts zerstäubt und
ihre Heere so gut wie vernichtet.

Hatte schon dieZ -lucht des Generals Wavell von Java gezeigt,
daß England seinem Trabanten in Niederländisch-Jndien nur
mehr die Rolle ließ, zum höheren Ruhm Londons zu verbluten,
so bewiesen die Kommentare der englisch geschriebenen Blätter
bereits vor der Flucht der Behörden aus Bandung , daß man
bereit ist, auch Australien , den menschenleeren Kontinent , zu
opfern oder doch wenigstens an die USA . fallen zu lasten —
wenn es nur gelingen würde , Indien zu halten . Denn In¬
dien — dasistdasEmpire!  »

/ Und schon jagen sich die Meldungen aus englischer Quelle,
was man tut und zu tun gedenkt, um Jahre und Jahrzehnte
voller Fehler und Versäumniste in Tagen wettzumachen. Der
Vorstoß der Japaner in den Golf von Bengalen und die Be¬
setzung der Andgmanen -Jnseln bedeutet höchste Gefahr!

Indien muß gehalten werden , das weiß Churchill ; denn hier
wird nicht nur das Empire an sich verteidigt , sondern auch die
doppelte englische Leben slinie im Nahen  Osten,
nämlich der Iranische Golf und das Rote Meer . Durch diese bei¬
den Buchten des Indischen Ozeans liefen bisher die Nachschub-
transporte für die Empiretruppen in Iran , im Irak , in Syrien

Stukas auf Kufen
In dem schneereichen Winter

mußten sich unsere Stukas im
Osten dem Gelände anpassen
und tauschten ihre Rüder gegen
Gleitkufen aus . (PK .-Anfnahm i
Kriegsberichter Wanderer , Sch.)
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Zum Gedenken an Emil von Behring
der vor 25 Jahren - am 3l . März 1917 — starb . Als Begrün¬
der der Blutserumtherapie hat er seinem Namen Weltruf ver¬
schafft. (Presse-Hosfmann , Zander -M .-K.)

und Palästina wie in Aegypten , und hier war eine zwar zeit¬
raubende , weil schlechte Verbindung zur Sowjetunion , aber
immerhin doch eine Verbindungslinie.

Vor allem aber braucht man in London die Menschenmasten
und das Wirtschaftspotential Indiens . Darum scheut man keine
Mühe , um die indische Industrie doch noch für die Kriegsanstren¬
gungen nutzbar zu machen, und erst recht kein Experiment , es
mag noch so unklug sein.Mr . Eripps soll die Inder einfangen.

Churchill hat den Zweiten Weltkrieg gewollt , und erhat ihn
jetzt. Er hat England auf den abschüssigen Weg zum Abgrund
gestoßen, und die Noosevelt. Eripps und Stalin helfen ihm nach
Kräften , das Empire so rasch und so gründlich wie nur möglich
zu atomisisren . Auch im Indischen Ozean!

Die Leiche gab ihm einen Fußtritt
Ein merkwürdiger Vorfall hat sich vor einiger Zelt in der

italienischen Stadt Salerno ereignet . Der Angestellte eines
Beerdigungsinstitutes war beauftragt worden , in einem Hause
bei einem Verstorbenen die Totenwache zu halten . Der Tote
war vollständig angekleidet aufgebahrt worden und lag bereits
in dem Sarge , der etwas erhöht stand. Der beauftragte Wächter

netz sich, nachdem er sich mit den Angehörigen verständigt hätte,
am Fußende des Sarges auf einem Schemel nieder , und zwar so,
daß er dem Toten den Rücken zuwandte . Die Wache begann.
Etwa eine Stunde später hörten die Hausbewohner einen gel¬
lenden Schrei, und als sie entsetzt zusammenliefen, fanden sie
auf dem Flur den Angestellten des Beerdigungsinstituts , der mit
blutüberströmtem Gesicht halb ohnmächtig an der Wand lehnte.
Auf die entsetzten Fragen brachte der Mann schließlich zitternd
heraus , er sei auf seinem Schemel halb eingeschlafen gewesen,
plötzlich aber habe ihm die Leiche mit dem Stiefelabsatz einen
kräftigen Tritt in den Rücken versetzt. Halb sinnlos vor Grauen,
war der Alaun auf gesprungen, wollte Hinausstürzen und war
dabei noch so mit dem Kopf gegen die Tür gerannt , daß er sich
eine Stirnwunde zugezogen hatte , aus der ihm das Blut über
das Gesicht lief. Während er zitternd auf einem Stuhl zusam¬
mengesunken war , faßten die Hausbewohner Mut und gingen in
den Raum , in dem der Tote lag . Es hatte sich nichts verändert,
der Leichnam lag im Sarge wie vorher , nur am Fußende war
die Decke verschoben und ein Fuß sah darunter hervor . Man
holte den Arzt, der zunächst feststellte, daß hier keinesfalls ein
Scheintod vorlag , sondern daß der Tote keinerlei Lebenszeichen
von sich gab. Den Fußtritt erklärte der Arzt als eine zwar
ungewöhnliche, aber durchaus nicht übernatürliche Erscheinung.
Es habe sich dabei fraglos um ein augenbliches Nachlasten der
Nervenstarre im Bein des Toten gehandelt , wie es durch die
Veränderungen , die in einem toten Körver vor sich gehen, Vor¬
kommen könne.

Sprechstunde nur nachts
Ein Prager Zahnarzt hat seit kurzem eine neue ungewöhn¬

liche Zeit für seine Sprechstunden angesetzt: sie finden nur nachts
statt . Die Sprechstunde beginnt um sieben Uhr abends und endet,
mit zweistündiger Unterbrechung , um sieben Uhr morgens . Es
hat sich erwiesen, daß der „nächtliche Zahnarzt " einen außer¬
ordentlich starken Zuspruch hat . In den späteren Abendstunden
kommen zunächst berufstätige Menschen, die erst spät aus dem
Beruf nach Hause kommen und am Tage keine Zeit haben , zum
Zahnarzt zu gehen. Aber auch die Besucher, die während der
eigentlichen Nachtstunden kommen, sind . recht zahlreich. Der
Grund dürfte in der Tatsache liegen , daß Zahnschmerzen sich
unter dem Einfluß der Bettwärme mitunter zur Unerträglich¬
keit steigern. Menschen, die sich dann eine Stunde oder länger
mit splchem quälenden Zahnschmerz herumgeschlagen haben,
springk'n plötzlich entschlossen aus dem Bett und gehen, mitten
in der Nacht, zum Zahnarzt , der sie von ihren Schmerzen befreit.

Merkwürdig , aber wahr
Um sich von der Schärfe der modernen Teleskope, die in den

großen Observatorien gebraucht werden und mit denen man den
Himmelsraum durchforscht, ein Bild zu machen, läßt sich ein
praktisches, sozusagen „greifbares " Beispiel anführen . Theore¬
tisch betrachtet , wäre man mit einem solchen Teleskop in der
Lage, ein 10-Pfennig -Stück auf eine Entfernung von 150 Kilo¬
meter zu erkennen. Wobei es allerdings in beträchtlicher Höhe
schweben müßte, um nicht unter den Horizont zu verschwinden.
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8. Fortsetzung.
„Jedenfalls konnte ich in den Ferien nicht nach Hause

fahren , und Leon erörterte aus Feinfühligkeit niemals
den Grund . Der gute Kerl lud mich aber immer ein,
unfern Urlaub gemeinsam bei seinen Eltern zu ver¬
bringen ."

Jsabella machte keinerlei Emwurf . Ihre Finger spiel¬
ten mit dem Brillantkreuz auf ihrer Brust.

„Die Ovelars sind steinreich", erzählte Romero weiter.
Er hegte eine schwache .Hoffnung, die Vermögenslage
seines Freundes werde die Prinzessin vielleicht veran¬
lassen, die Schlichtheit seines Namens verzeihlicher zu
finoen. Er betonte:

„Leons Vater ist ein katalanischer Jndustriekönig . Und
ich glaube nicht, daß er von seines jüngsten Sohnes
Leidenschaft für den Offiziersberuf sehr entzückt ist. Als
Zögling war ich jedenfalls sprachlos, als Leon mich das
erstemal in den Ferien zu seinen Eltern nach Barcelona
mitnahm . Alles war so großartig . Das fürstliche Haus
auf dem Paseo de Gracia und die Villa am Meer
draußen, wo wir abwechselnd wohnten. Außerdem ge¬
hören Don Pascual Ovelar ganze Häuserreihen in der
Altstadt ."

Was nun, dachte Romero . . . Aber die Prinzessin
öffnete Gott sei Dank den Mund:

„Ich weiß, daß es in Barcelona gut verdiente Leute
gibt", bemerkte sie ein wenig wegwerfend.

Die kleine Herzogin war als hochmütig verschrien.
Aber Ovelars Reichtum interessierte sie nicht. Es konnte
allerdings auch sein, daß ihr der Begriff von Geld und
Geldeswert fremd war . Und der Besitz von Schlössern
und Villen ihr reine Selbstverständlichkeit schien.

Romero hatte sich in der Aufzählung von Ovelars
Vorzügen erschöpft. Nun wußte er nicht weiter. Leon
würde' ergrimmt sein. Was sollte er aber tun ? Er konnte
schließlich die Prinzessin nicht fragen : Haben Sie es
überhaupt bemerkt, hohe Dame, daß mein verrückter
Freund Sie anbetet ? Oder empört sich ihr hochadeliges

Blut gegen seine Vermessenheit? Las konnte er natür¬
lich nicht sagen, und von dem, was in ihr vorging, hatte
er keine blasse Ahnung. Es ging über seine Geschicklich¬
keit, dieses stolze und verschlossene Mädchen zur Preisgabe
ihrer Gefühle. Ansichten oder Gedanken zu bringen.

Er hatte zwar mit ihr getanzt, ihr schönes Gesicht,
das einen kalten Ausdruck zeigte, so lange und so nah
wie noch nie bewundern können.

Er spazierte mit ihr in einem Garten voll Blumen,
voll Duft und voll Sternen , dessen paradiesischer Hauch
Herzklopfen verursachte und zum Verrat zarter und leiden¬
schaftlicher Geheimnisse geneigt machte.

Es war darüber fast eine halbe Stunde vergangen, das
Alleinsein mit ihr würde gleich beendet sein, allein das
Ergebnis war gleich Null . Nun, er konnte Leon nicht
helfen, er mußte eben mit seinen Liebesangelegenheiteu
allein fertig werden.

Die Lust erzitterte von unausgesprochenen Gedanken.
Und in dieses beladene Schweigen tönte plötzlich Jsabellas
Stimme:

Leimen Sie Irland ?"
Was sollte das heißen . . .?
Er sah sie forschend an.
Jsabellas Gesicht war ihm voll zugewandt. Es war

vom Licht des Mondes erhellt , das durch das Blätter¬
werk des Lorbeers flirrte , während ihre Gestalt im Schat¬
ten blieb. Romero wünschte mit großer Heftigkeit, zu
erfahren, worauf sie hinauswollte.

„Irland . . .?" wiederholte er gedehnt. „Nein, Prin¬
zessin, ich war noch nie außerhalb Spaniens . Darf ich
aber fragen, was Sie so plötzlich darauf bringt ?"

„Das ist doch naheliegend, wenn man einen irischen
Gast hat . Lord Edgar erzählt mir immer soviel von
seiner Heimat. Vom Hochland. Von den Seen und
Mooren , voll Geheimnis und Düsterkeit. Und von dem
Schloß, wo er den größten Teil des Jahres verbringt.
Es soll, ich weiß nicht wie viele Hunderte von Jahren alt
und ganz ohne Komfort sein, und natürlich hat es seine
Weiße oder graue Dame . . ."

Die kleine Herzogin schüttelte sich ein bißchen.
„Ich kann mir nicht vorstellen, daß ich je in einem

so düsteren Kasten leben könnte . . ."
Romero wußte nicht, was er dazu sagen sollte, und

Jsabella fuhr nach einer kleinen Weile fort:
„Mama möchte gern Lord Edgars Mutter kennen¬

lernen . Sie hoffte, sie würde nächsten Monat zu uns
nach San Sebastian kommen. Aber leider hat Lady

Lindsord abgesagt, weil sie tm Sommer unser Klima
nicht verträgt . Und nun hat sich Mama in den Kopf
gesetzt, mit mir nach Irland zu fahren !"

„Bald ?" fragte Romero mehr aus Höflichkeit als aus
Neugier.

„Ja . Ich wäre allerdings viel lieber in die Schweiz
gegangen. Im Anschluß an San Sebastian tun wir es
sonst immer."

Sie sagte das alles ein bißchen langsam, ein bißchen
feierlich. Mit einer gewissen steifen Grazie. Sie plau¬
derte, wie man im Escorial -Palast geplaudert haben
mochte. Und sie fügte im nämlichen Ton hinzu:

„Ich liebe das Land der Briten nicht —" armer
Freund , dachte Romero. Als ob sie nur in Gedanken
daran schon friere, wickelte Jsabella mit einem entzücken¬
den Schwung ihren Fransenschal enger um den Körper.
Das Tuch war aus schwerer weißer Seide mit herrlich
gestickten Blumen in traumhaften Schattierungen von lila,
gelb und grün.

„Eigentlich kenne ich davon gar nicht viel. Ich war
nur zweimal ein paar Wochen bei meiner Schwester
Consuelo in London, als ihr Mann noch dort an der Bot¬
schaft war . Das erstemal im Winter . Ich war entsetzt . . .
die Stadt schien mir aus lauter riesigen grauen Ge¬
fängnissen zu bestehen . . . Nebel, Himmel, Häuser, alles
ein graubraunes Meer von Trostlosigkeit . . . Das Jahr
darauf besuchte ich meine Schwester im Frühjahr . Da
bekam ich einen günstigeren Eindruck. Wir machten näm¬
lich viel Autotouren , und ich gebe zu, daß die englische
Parklandschast schön ist."

Ihre Unterhaltung war durchaus förmlich. Trotzdem
schwang in Jsabellas Worten etivas Seltsames , Unbe¬
stimmbares. Und in ihren Augen lag derselbe aufregende
Glanz von Gewalt und Demut, der Romero heute schon
ein paarmal verwirrte . Er verursachte auch jetzt seine
tiefe Unruhe und ein unbestimmtes Gefühl der Erwar¬
tung . . . -

Die Deutung fehlte ihm. Wie sollte er diese Unwäg¬
barkeiten Ovelar erklären?

Sollte er vielleicht das Gespräch wieder auf Lord
Lindford bringen ? Möglicherweise entschlüpfte ihr noch
eine aufschlußreiche Aeußerung. Wenn es sich erwies, daß
sie ihn liebte, würde Leon vorerst zwar sehr unglücklich
sein. Aber es war besser, ihm schonungslos die Wahr¬
heit zu enthüllen, als ihm Zeit zu lassen, sich unsinni¬
gen Hoffnungen hinzugeben.

(Fortsetzung folgt.)
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